Nr. 55. Morgen⸗Ausgabe. 


Der neue Conflict, 

Das war vorandzufehen. Mit unverhehlter Schadenfreude begrüßt 
die „Kreuzztg.“ den neuen zwiſchen dem Miniſterium und dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe ausgebrochenen Conflict. 
Verſöhnung, die ja vom Beginn an dem Organe der feudalen Partei 
ein Dorn im Auge war, gedauert; jetzt gilt es wieder, zu hetzen und 
vor jedem entgegenkommenden Schritte zu warnen, denn es handelt ſich 
um „Wahrung der Rechte des Koͤnigs gegen den überſtürzenden Par: 
lamentarismus“. Nach Annahme des Amendements Vincke würde 
„nach Schleswig oder nach Königgrätz Seiner Majeſtät Armee aller⸗ 
dings nicht mehr marſchiren können, falls — die Herren Virchow 
Lasker und Genoſſen etwa anderer Meinung ſein ſollten!“ — mit ſol⸗ 
chen frivolen Gründen verficht die „Kreuzztg.“ die Machtvollkommenheit 
des Miniſteriums, bedingungslos über das Staatseigenthum zu ver: 

gen. i 

Denn das und nichts Anderes iſt die Grundlage des neuen Streites. 
Nicht um Schleswig und um Königgrätz, nicht um die Marſche der 
„Armee Sr. Maj. des Königs“ handelt es ſich, ſondern einzig und 
allein um die hoͤchſt proſaiſche und materielle Frage: Hat die Regie⸗ 
rung das Recht, über das Staatseigenthum und zwar über ganz beſtimmt 
bezeichnetes Staatseigenthum nach Gutdünken und Willkür zu verfügen? 
Hat ſie das Recht, dann laßt uns mit Feſtſtellung des Budgets und 
allen daran ſich knüpfenden Debatten für immer in Ruhe, dann ifi 
Budgetrecht und Finanzeontrole des Abgeordnetenhauſes die lächerlichſte 
Illuſton, die es giebt; mag dann immerhin die Volksvertretung Aus: 
gaben verweigern, die Regierung hat das Recht, ſich in anderer Weiſe 
Hilfe zu verſchaffen und die verweigerten Ausgaben trotz alledem zu 
leiſten. Hat die Regierung das Recht nicht, ſo hat ſie es weder im 
Frieden noch im Kriege; nur daß im Kriegsfalle Niemand gegen den 
Spruch: „Noth kennt kein Gebot“ Etwas einzuwenden haben wird. 
Die „Kreuzztg.“ mißtraut ſelbſt ihren eigenen Gründen, indem fie hinzu: 
fügt: „es iſt ſelbſtoerſtändlich, daß die Regierung in gewöhnlichen Zei: 
ien nicht Hilfsquellen des Landes veräußern wird“. Richtig — aber 
man macht eben die Geſetze auch nur für „gewohnliche Zeiten“, nicht 
für ungewöhnliche oder außergewöhnliche, die vielleicht niemals wieder⸗ 
kehren werden. Ungewöhnliche Zeiten verlangen immer ungewöhnliche 
Mittel, und wenn der Staat nicht anders zu retten iſt, als durch eine 
Dictatur, fo verlangen wir eben die Dictatur. 

Die in Frage ſtehenden Eiſenbahnen ſollen gebaut reſp. erweitert 
werden durch eine Anleihe von 24 Millionen, welche durch die Steuern 
des Volkes zu verzinſen und zu amortifiren iſt. Die neuen Bahnen 
find mit dem Gelde des Volkes geſchaffenes Staatseigenthum, über 
welches das Volk durch ſeine Vertretung die Controle zu führen hat. 
Nach dem Sprichworte: „das gebrannte Kind fürchtet das Feuer“ 
und in Erinnerung an den Streit über die Köln⸗Mindener Eiſenbahn 
fügte die Commiſſion dem Anleihegeſetze den Zuſatz hinzu: daß die 
Staatsbahnen nur mit Genehmigung des Landtages veräußert oder 
verpachtet werden können. Herr v. Binde ſchwächte dieſen Zuſatz durch 
das Amendement ab, daß nur die durch das gegenwärtige Geſetz be⸗ 
rührten Bahnen ohne Zuflimmung des Landtages nicht veräußert oder 
verpachtet werden können; die Commiſſton und die Majorität des Ab: 
geordnetenhauſes ſtimmten trotz des entſchiedenen Widerſpruches der 
Miniſter dem Amendement zu. f 

So iſt die Sachlage. Man wird uns einräumen, daß ohne das 
Amendement die 24 Millionen ohne Weiteres dem Gutdünken und dem 
guten Willen des Miniſteriums überantwortet werden; es muß aller⸗ 
dings die bezeichneten Bahnen bauen, kann aber nach Vollendung des 
Baues je nach Belieben ſich die 24 Millionen wieder verſchaffen und 
ſie in anderer Weiſe verwenden. Daß, wie die „Kreuzztg.“ meint, es 
ſelbſtverſtändlich iſt, die Regierung werde in gewöhnlichen Zeiten 
das Staatseigenthum nicht veräußern, hilft uns gar nichts; der Begriff 
„gewohnliche Zeiten“ iſt außerordentlich relativ. 

Die Vorlage geht jetzt an das Herrenhaus, das natürlich das 
Vincke'ſche Amendement verwerfen wird. Das Abgeordneten⸗Haus kann 
ebenſo natürlich den adoptirten Grundſatz nicht aufgeben; es iſt bis an 
die äußerſte Grenze der Conceſſtonen gegangen; wird es von der Ver⸗ 
fügung über das Staatseigenthum ausgeſchloſſen, fo iſt fein Recht der 
Finanzeontrole auf Null reducirt. Giebt alſo das Miniſterium nicht 
nach, ſo werden die Eiſenbahnen nicht gebaut. Das iſt allerdings ein 
großer materieller Nachtheil, aber um materieller Vortheile willen das 
Recht des Volkes, über ſein Eigenthum zu verfügen, opfern, das heißt mit 
Einem Striche unſere ganze conſtitutionelle Entwickelung aufgeben. Wir 


Reben hier, wie bereits geſtern erwähnt, auf dem Standpunkte des 


Vereinigten Landtages; er verweigerte die Anleihe zum Bau der ſehr 
wichtigen und nothwendigen Oſtbahn, weil ihm das Recht mangelte, 
eine Anleihe zu bewilligen; das Abgeordneten⸗Haus hat zwar abſolut 
das Recht der Anleihebewilligung, aber es würde unverantwortlichen 
Mißbrauch mit dieſem Rechte treiben, wenn es dadurch Staatseigen⸗ 


thum ſchaffen wollte, mit welchem die Regierung machen koͤnnte was] W. 


ſie wollte. Das Abgeordneten⸗Haus hat weder Recht noch Befugniß, 
ein Recht aufzugeben, das dem Volke gehört. 

„Lieber noch länger auf einem Geleiſe nach Oſten als mit Cou⸗ 
rierzug in den äußerſten Parlamentarismus“ — ſagt die „Kreuzztg.“. 
Wir entgegnen mit dem Vereinigten Landtage: lieber kein zweites 


Geleis auf der Oſtbahn als auf und mit demſelben in den vollen Ab⸗ 


ſolutismus hinein! 


. Preußen und Hannover. 

Wenn je eine Regierung die eigene Schuld an ihrem Untergange 
trägt, fo iſt es die des Exköͤnigs Georg von Hannover. Keine zweite 
Regierung iſt von Preußen fo wiederholt gebeten und fo dringend ge⸗ 
warnt worden als die welfiſche; an keines andern Staates Neutralität 
lag Preußen fo viel als an der Hannovers. Nicht für die Bundes: 
genoſſenſchaft — fo weit ging Preußen gar nicht — ſondern einzig und 
allein für die Neutralität wurde dem König Georg die Garantie ſei⸗ 
ner Herrſchaft und ſeines Beſitzſtandes angeboten. In allen dem 
Kriege vorangegangenen Verhandlungen zeigte Preußen unüberwind⸗ 
liche Geduld, Verſöhnlichkeit und Langmuth; Hannover ſetzte dem Hart⸗ 
näckigkeit, Verblendung und überſpannten Souveränitätsdünkel entgegen. 
Dieſe Stellung beider Staaten zu einander weiſt eine officiöfe Staats⸗ 
ſchrift, die ſoeben unter dem Titel: „Die Verhandlungen zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Hannover im Sabre 1866 über den Abſchluß eines Neutralitäs⸗ 
Vertrages“ in Berlin in der Deckerſchen Ober⸗Hof⸗Buchdruckerei erſchie⸗ 
nen if, durch Actenſtücke bis zur Eoidenz nach. Beſonderes Intercſſe 
gewährt die an 9. Mai preußiſcherſeits erlaſſene Depeſche, welche wir, 
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da ſie bisher noch nicht bekannt geworden, hier vollſtändig folgen laſſen. 
Sie lautet: a 

Berlin, den 9. Mai 1866. Mein geſtriges Telegramm hat Ew. ꝛc. ſchon 
den von Seiner Majeſtät dem Könige, un ſerm Allergnädigſten Hera, gefaß⸗ 
ten Beſchluß der Mobilmachung des 7. (Weſtfäliſchen) Armeecorps angekün⸗ 
digt und Ihnen zugleich mitgetheilt, daß das Motiv dazu in der F. iadſelig⸗ 
leit Hannovers liegt, welche die neueſte Maßregel durchblicken läßt und welche 
uns nötbigt, auf unſere Sicherheit auch an einer Seite Bedacht zu nehmen, 
von welcher wir bisher hoffen durften, uns nicht für bedroht erachten zu möſ⸗ 
ſen. Durch dieſe neueſte Haltung Hannovers hat ſich die Situation weſent , 
lich verändert. Wir batten, wie Ew ꝛc. bekannt iſt, die Abſicht, uns mit 
Hannover über die Bewahrung der Neutralität zu verſtändigen. Es würde 
ſich daran die Ausſicht auf eine befriedigende Geſtaltung der Verhältniſſe 
wiſchen uns und Hannover für alle Evenſualitäten, welche die Zukunft brin⸗ 
gen konnte, geknüpft laben. Aber es war dabei vorausgeſetzt — wie ich auch 
dies Ew. ꝛc. ſchon früher ausgeſprochen — daß dieſe Neutralität keine be: 
waffnete ſei und daß die Haltung Hannovers uns die Bürgſchaft dafür geben 
würde, daß wir Hannover nicht unter unferen Gegnern feben könnten. Die 
riedliche Neutralität konnte uns genügen; die bewaffnete Neutralität iſt, bei 
der geographiſchen Lage Haprovers, für uns eine Bedrohung, gegen die wir 
uns in Verfaſſung ſetzen müſſen. Wir ſehen eine Anzahl deutſcher Regierun⸗ 
nen, welche ſonſt g wohnt find, kaum ihren Bundespflichten in mili ä iſcher 
Bereiſchaſt zu genügen, ſobald es ſich um die Möglich keit einer Action gegen 
Breußen handelt, ihre Armee verſtärken und ſich zur activen Theilnabme am 
Kriege rüſten. während fie zugleich noch immer daran feſthalten, daß der Ar- 
tel. 11 der Bundes ⸗Acte eine hinreichende Schutzwehr gegen den Krieg dar⸗ 
biete. Sachſen hat ſogar mitten in feinen Rüſtung en, gegen welche wir felber 
uns defenſid zu verdalten erklärten, eine Intervention des Bundes angerufen. 
Alle dieſe Kriegsrorbereitungen geſchaben im Anſchluß an de öſterreichiſchen 
Rüſtungen und find gewiſſermaßen die Ausführung der von Oeſterreich in der 
Depeſche vom 16. März, welche angeblich zuerſt keinen Anklang geſunden, 
beantragten Maßregeln Wir würden daher viel eher in der Lage ſein, be: 
ruhigende Erklärungen am Bunde zu verlangen als zu geben; aber wir müſ⸗ 
fen leider, wenn die in dieſen übereinſtemmenden Rüſtungen ſich unverhohlen 
kundgebende feineſelige Tendenz das Uebergewicht erhält, zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß der Bund keinen Schuß, fondern nur Gefahren für 
Preußen bietet. 8 

Entſcheidend für die Frage, ob unſer Verhältniß zum Bunde wirklich tie: 
ſen Charakter annimmt, iſt die Stellung Hannovers. Wir lönnen die Rüſtun⸗ 
gen der übrigen deu ſchen Staaten, ſelbſt die des benachbarten Sachſen, er⸗ 
tragen und eine, wenn auch dorſichtige und unſere Sicherheit im Auge ber 
haltende, doch abwartende Stellung dazu einne men, weil auch Sachſen noch 
außerhalb unſerer nächſten miluäriſchen Linie liegt. Anders iſt es mit Han⸗ 
nober. Es ift unnödth'g, ein Wort we ter darüber zu verlieren, wie ſich di⸗ 
Situation in militäriſcher Hinſicht geſtaltet, wenn wir Hannover unter die 
Zabl unſerer Gegner rechnen müſſen. , 

Ich will nur auf die politischen Folgen dieſer Situation hinweiſen. Ew. ıc. 
kennen die Geſinnungen Sr. Majeſtät des Königs zu gut, als daß ich Ew ꝛc. 
nochmals zu verſichern brauckte, daß Allerhöchſtderſelbe niemals die Abſicht 
gehabt hat, die Souveränetät der deut chen Fürſten anzutaſten oder zu ges 
fährden. Auch bei der G beabſichliaten Riſorm der Bundesverſaſ⸗ 
fung war Se. Mafſeſtät von denſelden Rückſichten geleitet; und die vertrau⸗ 
liche Aeußerung über unſere Zwecke und Ziele bei derſelben, welche wir un⸗ 
ſeren Bundesgenoſſen ſckon im Voraus zukommen zu laſſen keinen Anſtand 
genommen haben würden, hatte ſie überzeugen müſſen, wie geneigt wir wa⸗ 
ven, die Vorſchläge zu einer Reform auf das beſcheidenſte Maß zu beſchrän⸗ 
ken, welches das Bedürfniß der allgemeinen deuiſchen Intereſſen, in der Wehr⸗ 
haftigkeit nach außen und der Entwickelung der Wohlfohet nach innen, zu 
eirer gebieteriſchen Noihwendigkeit machten. Wenn wir aber jetzt auch bei 


denjenigen Regierungen, welche die Natur der Dinge und das Vertältniß 


der geographiſchen Lage zu un ſeren natürlichen Bundes genoſſen, eben fo jetz 
in ihrem eigenen wie in unſerem Intereſſe, machen ſollten, einer feindſelig n 
Tendenz begegnen, die unſere eigene Sicherheit gefährdet, ſo kann es nicht 
ausbleiben, daß wir jede andere Rückſicht dem Bıdüıfniß der Selbſterhaltung 
unterordnen. Se. Majeſtat der König darf und wird alsdann keinen anderen 
Beweggrund anerkennen, als die Pflichten gegen fein Land; und ſelbſt die 
Rückſicht auf einen ihm fo nahe ſtehenden Monarchen, wie der Kid: 
nig von Hannover, wird dagegen zurücktreten. Es hätte in der Hand der 
bannoverſchen Regierung gelegen, durch einen entihirdenen Anſchluß an uns 
oder wenigſtens durch eine wirkliche und loyale Neutralität uns die Möglich: 
keit zu geben, feine Intereſſen mit den unfrigen zu bereinisen. Wenn fie 
itatt deſſen vorzieht, durch ihre Haltung den letzten und entſcheidenden Druck 
auf uns auszuüben und uns dadurch zu zwingen, nur noß unſere Sicherheit 
zu Narbe zu ziehen, und auch auf dem Gebiete deutſcher Reformbeſtrebungen 
jede Rückſicht ouf bisher gemeinſame Prircipien fallen zu laſſen, jo müſſen 
wir ier die ganze Veraniwortlichkeit für die unausbleiblichen Folgen zuſchrei⸗ 
ben. Der König Georg wird ſich ſagen müſſen, daß es gerade die unerwar⸗ 
teten Entſchließungen Hannovers fein werden, welche die deutſche Reſormbe⸗ 
wegung aus den beſcheidenen Bahnen werfen, die ſie nach den Intentionen 
des Königs, u. A. H., innehalten ſollte und die fie verlaſſen muß, wenn 
Preußen ſich ihrer als Vertheirigungs waffe gegen drohende Vergewaltigung 
durch ſeine Bundesgenoſſen zu bedienen gezwungen wird. Ich muß es im 
Intereſſe unſerer gegenſeitigen Beziehungen be lagen, daß die Haltung Han 
novers uns genöthigt hat, gegen unſere urſprüngliche Abſicht die ganze Armee 
mobil zu machen; je ernſter aber die Complicationen werden, um ſo weniger 
wird es noch in unſerer Macht liegen, die weiteren Folgen zu verhindern. 
Ich habe Ew. ꝛc. ergebenſt zu erſuchen, Sich im Sinne dieſer Depeſche 
mit aller Entſchiedenheit gegen den Grafen d. Platen und, wenn Ihnen die 
Gelegenheit geboten werden ſollte, auch gegen Se. Majeſtät den König ven 
Hannover auszuſprech en, und über die Alternative, zwiſchen denen die hanno⸗ 
verſche Regierung vielleicht jetzt noch im letzten Augenblick zu wählen hat, 
keine Zweifel zu laſſen. Ew. ꝛc. wollen dabei die Zurücknahme der angeord⸗ 
neten Rüftungen ausdrücdlich verlangen, und an den Herrn Miniſter die Ans 
irage richten, ob die königlich hannoverſche Regierung bereit ſei, mit uns einen 
Vertrag über Bewahrung der Neutralität abzuſchließen? Wenn wir für 
dieſes billige und durch die Natur der Verbälmifie gebotene Anerbieten einer 
eigerung begegnen, fo müſſen wir dadurch diejenige Stellung, welche wir 
bisber unſern Genoſſen im Bunde gegenüber bewahrt haben, als fernerhin 
urhuütbor geworden anſ ehen. Wir können dann in dem Bundes verbältaiß 
nicht mehr die Erfüllung feines erſten und eigentlichen Zweckes, nämlich des 
Schutzes für die S.herbeit der Bundesſtaaten, ſondern nur eine Bedrohung 
und Geſä rdung der letzteren erkennen; es fallen dann ſelbſtverſtändlich mt 
den Zwecken des Bundes für uns auch alle daraus dervorgebenden Verpflich⸗ 
tungen weg, und wir werden unsere Stellu g nur noch als emopäi che Macht 
nehmen und unſere Action dacnab abmeſſen dürfen. Bismarck. 


Breslau, 1. Februar. 

Die beiden Häufer des Landtages arbeiten jetzt außerordentlich fleißig; das 
Herrenhaus hat in einer einſtündigen Sitzung mehrere Geſetzentwürfe ange⸗ 
nommen. Intereſſant iſt die Verbindung, in welche Hr. v. Kleiſt⸗Retzow 
die Sonntagsheiligung mit dem Branmiwein gebracht hat. Wie iſt es moͤg⸗ 
lich, die dem Volke nöthige Maſſe von Branntwein zu brennen und doch den 
Sonntag zu heiligen? Denn es wäre doch Schade, wenn unter der Sonn⸗ 
tagsheiligung der Branntwein litte. Das edle Mitglied des Herrenhauſes 
empfiehlt den Brennereibetriev bei Nacht; fo wird es eines Theils nie an 
Branntwein fehlen, der für das Heil der Menſckheit von ſo immenſer Wich⸗ 
ligkeit iſt, und andern Theils wird der Sonntag, wenn nicht durch etwas An⸗ 
deres, wenigſtens nicht durch Arbeit entweiht. 

Was die Ergebniſſe der norddeutſchen Conferenz betrifft, ſo darf 
man dieſelben — wie uns unfer Berliner 2 ⸗Correſp. ſchreibt — nicht gering 
anſchlagen, da es ſich beſtätigt, daß Preußen ſchon mit den Befagniſſen der 
Centralgewalt vor den Reichstag treten und kraft alljeitig erthe lter Vollmacht 
die Verhandlungen mit demſelben leiten wird. 


g. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20 Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 2. Februar 1867. f 


Folgerung, daß auch den materiellen Vorſchlägen Preußens im Weſentlichen 
die Zuſtimmung der Bundesſtaaten geſichert ift; denn ohne eine ſolche Webers 
einſtimmung würden die Ei zelſtaaten ſchwerlich ein Verfahren gutheißen, 
welches von vornherein Preußen als den entſcheidenden Factor binftellt, Als 
Vertretung des noch mangelnden Bundesrathes ſollen der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt Bundes⸗Commiſſarien zur Seite fteben, mit denen Preußen ſich zu 
verſtändigen hat, falls der Gang der parlamentariſchen Verhandlungen neue 
Entſchließungen nothwendig macht. Dieſe Combination iſt jedenfalls zweck⸗ 
mäßig, da durch fie diele matiſche Weitläuftigkeiten vermieden werden. 
Ueber die Art und Weiſe, wie das Programm des Fürften Hohenlohe 
in Frar kreich aufgefaßt wird, ſchr ibt uns derſelbe Correſpondent: hi 
2 Berlin, 31. Jan. Die Bedeutung des durch den Fürſten Hoben⸗ 
lohe verkündeten Programmes der baieriſchen P litik iſt in Frankreich nicht 
verkannt worden. Für die Parteimänner der alten Schule, welche Deutſch⸗ 
land wie Italien nur als einen geographiſchen Begriff zu betrachten und 
zu behandeln gewohnt waren, lag in dieſer Wendung der Dinge eine ſeht 


unangenehme Ueberraſchung. Sie begriffen jetzt, was dem ſchärferen Blicke 


ſchon früher einleuchtend war, daß die Mainlinie nicht als eine für die 
Ewigkeit gebaute Scheidewand gelten könne, wenn auf der Nordſeite alle 
Kraft des nationalen Lebens und alle Bürgſchaften geſicherten Daſeins, auf 
der Südſeite aber nur einige Staaten⸗Bruchſtücke ohne eigenen Schwer⸗ 
punkt zu finden ſeien. Es war daher ſehr natürlich, daß ſich jenſeits des 
Rbeines Stimmen erhoben, welche über eine Verletzung der durch den 
Prager Frieden aufgeſtellten Grundſätze Klage führten und den Kreuzzug 
F ankreichs gegen die nationale Entwickelung Deutſchlands predigten. 
Für jetzt wird ſich ſchwer nachweiſen laſſen, in wie weit derartige 
Auffaſſungen auch im Tuilerien⸗ Cabinet vertreten waren. Sicher 
iſt, daß Napoleon III. bis jetzt mit aller Entſchiedenheit in dem 
Geleiſe fri-uliber und enthaliſamer Politik verharrt, welche in 
dem Lapalettefhen Schreiben 
funden hat. Die Einſicht in die Rehtung und Tragweite der durch den 


jüngſten Krieg herbeigeführten Neugeſtaltung iſt dem Kaiſer gewiß eben ſo 


früh gekommen, wie irgend einem Politiker Frankreichs; aber er hat auf- 
richtige Achtung vor dem Recht und der Kraft natienaler Bewegungen und 
er begreift mit klarem Verſtande, daß feine Dynaſtie bei einer Reibung mit 
Deuiſchland wenig gewinnen, aber Alles verlieren kann. Der Barometer 
der franzöſiſchen Politik zeigt daher noch immer ganz beſtimmt auf 
Frieden und dieſer Standpunkt hat eine nachhaltigere Begründung als die 
bloße Rückſicktnahme auf die Bedücfniſſe der großen Ausſtellung. Sehr 
beachtenswerih iſt ein Artikel in dem heut hier angekommenen „Journal 
des Debats“. Das wohl unterrichtete und oft für Eingebungen des 
Tuilerien⸗Cabinets benutzte Blatt ſpricht, unter Hinweis auf das Hohenlohe'ſche 
Programm, ſich offen dahin aus, daß Süddeutſchland unwiderſtehlich nach 


ihren unumwundenen Ausdruck ger 
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Preußen hin gravitire und daß defe Bewegung keinerlei Hemmniß von Kr 


außen zu beforgen habe. Frankreich wolle aufrichtig den 
Nach barlande und denke nicht daran, gegen deſſen nationale Entwickelung 
ſeintſ lig aufzutreten. Man bält es für gewiß, daß die kaiſerliche Thron⸗ 
rede ſich in ähnlichem Sinne ausſprechen wird. Andererſeits überläßt auch 


Preußen die fürdeutfhen Staaten ganz dem Zuge ibrer eigenen Ente 


ſchließungen und dringt in keiner Weiſe auf den Abſchluß einer innigeren 
Verbindung, für welche die Berhältniſſe noch nicht reif geworden find. 
Das italieniſche Abgeordnetenhaus beſchäftigt ſich, bis die finanziellen 
Projecte Scialoja's geprüft ſind, mit Petitionen. Die Behauptur g, daß man eher 
zu ciner Auflöfung deſſelben als zu einem Wechſel des Miniſteriums ſchreiten würde, 


erſcheint allerdings ſehr gerechtfertigt. Indeß ſcheinen beide noch gutes Muthes 8 


zu fein. Was den gleichfalls in Aus ſicht genommenen Eintritt Mordini's in's 
Cabinet betrifft, jo wollen feine Freunde vor der Hand natürlich nichts dadon 
wiſſen. Ueberhaupt aber ſcheinen ſich in der Deputirtenkammer Coalitionen 


(Linke mit der piemonteſiſchen Partei) zu bilden, welche dem Miniſterium ge⸗ 1 


fährlich werden könnten. Auch im Reichsſenate finden ſich viele Gegner des 


Projects. Die Gerüchte, daß von anderer Seite Offerten gemacht ſeien, wilche 2 


dem Staate 600, ja 800 Mill. auf der Baſis des Geſetzes über die Untere 
drückung der g iſtlichen Corporationen, wie es itzt exiſtirt, ſichere, erhalten 
ſich; doch erfährt man nichts von den näheren Umſtänden. — Was die Miſſion 
Tonello's betrifft, ſo iſt die Verſtändigung auf dem kirchlichen Gebiete jetzt 
zweifellos; dagegen iſt die auf dem politiſchen freilich im Vatican principicll 
abg⸗lehnt worden, doch unterhandelt man in Bezug auf die Verkehrs zölle, Ab⸗ 
fraffung der Päſſe u. dergl. Dieſe Vermittlung hat der franzöſiſche Geſandte 
übernommen. — Die Ruhe in Rom dauert fort. Indeß glauben Viele, daß 
dieſer tranſtotiſche Zuſtand nur noch wenige Monate ausreichen wird. Die 


nationale Partei iſt ungeduldig, fie begehrt eine möglichft ſchnelle Entſcheidung. 0 


Die Mazziniſten wühlen, fie haben Agenten und hinreichende Geldmitt. . 

In Frankreich hat die Aufregung über die Verfaſſungsreformen noch 
keineswegs ganz verloren. In der Preſſe dauert vielmehr die Debatte über 
die Januar⸗Decrete noch fort, und während die Hoſpartei offenbar alles auf⸗ 
wendet, um die Conceſſionen zu ſchmälern, iſt die Uberale Oppoſit on nicht 
weniger bemübt, ihre Stellung zu behaupten und zu verſtärken. Daß die 
Journale von der vorgängigen Autorifation zur Herausgabe befreit werden 
ſollen, ſcheint ſicher. Aber man ſpricht auch davon, daß das Interpellations⸗ 
recht eine die Handhabung erleichternde Mod fication erfahren fol, indem im 
Senat nur ein Büreau, im geſetzgebenden Körper aber nur zwei erforderlich 
fein ſellen, um die Zulaſſung einer Interpellation zu ermöglichen. Belarnt⸗ 
lich beſiimmt das Tectet vom 19. Januar zwei Büreaux für den Senat, vier 
dagegen für die Legislative. Was das Rundſchreiben betrifft, welches Mars 


quis de Mouſtier an ſämmtliche franzöſiſche Agenten im Auslande gerichtet 


haben ſoll, um dieſe zu informiren, wie fie in ihren Unterhaltungen das Ja⸗ 
nuar⸗Dectet zu er.lären und deſſen Bedeutung darzulegen haben, fo hat die 


„Patrie“ die Nachricht davon allerdings dementirt, indeß mw ıd fie letztere nichts⸗ 


deſtoweniger auftecht erhalten. Das Circular iſt, wie gewöhnlich bei ſolchen 
Gelegenheiten, in Form einer Inſtruction gehalten und wird den auswärti⸗ 


gen Miniſtern der betreffenden „Höfe nicht einmal vorgeleſen, geſchweige denn 


in Abſchrift gelaſſen. 
Hinſichtlich der äußeren Politik iſt zunächſt die veränderte Stellung der 
ſranzöſiſchen Regierung zur orientaliſchen Frage bemerkenswerth. Während 


nämlich jetzt die „Sentinelle“ und mehrere andere leichte Fahrzeuge nach den 


türkiſch⸗griechiſchen Gewäſſern abgehen, um Verwundete oder Flüchtlinge von 


der Inſel Candia aufzunehmen, wird man ſich erinnern, daß nicht lange nach 


Beginn des Aufitandes die Befehlshaber des franzdſiſchen Levante⸗Geſchwa, 
ders ſich weigerten, nach dem Beiſpiele der griechiſchen, engliſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Schiffe den Aufnändiſchen auf dieſe Weiſe ihre Sympathie zu bezeigen. 
Uebrigens aber merkt man auch außerdem, daß der Wind für die Chriften 


Wenn dieſe Beſchlüſſe auch im Orient immer milder wird, und jede Kundgebung von Ph lhellenismus 


anſcheinend nur eine formelle Tragweite haben, fo berechtigen fie doch zu der findet bei der Patiſer Preſſe jetzt ſchon ihr Echo. — Dagegen wehllagt wer 
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Deutfbland, 

‚= Berlin, 31, Jan. [Aus den Commiſſionen.] Die Han: 
delscommiſſion berieth den Antrag des Abg. Schulze (Berlin) auf Be⸗ 
feitigung der Tranſitzölle auf der Hamburger Eiſenbahn. 
Die Regierung war vertreten durch die Geh. Räthe Wilke für das 
Auswärtige, Moſer für das Handels⸗ und Henning für das Finanz⸗ 
Miniſterium. Der Referent Abg. Dr. Becker gab eine Ueberſicht der 


higſtens die clericale und im bſterreichiſchen Intereſſe ſtehende „France“ immer 
wieder über die ſichtbaren Fortſchritte der deutſchen Einheit, welche zunächſt 
das arme Frankreich bedrohen, aber auch die ganzen Machtverhältniſſe in 
Europa verſchöben; die germaniſchen Stämme ſeien nun zwar Herren in ihrem 
Hauſe, aber die „France“ wiederholt, was ſie ſchon ſo oft geſagt, „daß ein 
ungeheurer Unterſchied zwiſchen dem unificirten Deutſchland und dem ver⸗ 
größerten Preußen beſtehe“. Deutſchland freilich beſitzt die vollen Sympathien 
der Franzoſen; aber „das von Preußen eroberte und beherrſchte Deutſchland, 
das vor den Triumphwagen der Sieger über Oeſterreich geſpannte Deutſch⸗ 
land, das ſeiner natürlichen Entwickelung durch einen Staats⸗ oder Gewalt⸗ 
ſtreich entriſſene, ohne daß es darum gefragt worden, das zum Knechte einer 
ſeinem Genie und ſeinen edlen Beſtrebungen widerſprechenden Centralgewalt 
herabgewürdigte Deutſchland wäre eine Anomalie in der Jetztzeit und könnte 
eine Gefahr für ganz Europa's Zukunft werden“. — So die „France“ 

Bemerkenswerther indeß als dieſe Expectorationen des Hoforgans iſt eine 
Aeußerung des „Conſtitutionnel“ über die Lage Süddeutſchlands. Das 
„Siecle“ hatte nämlich behauptet, Deutſchlands Einheit ſei fo lange unmöge 
lich, als Süddeutſchland katholiſch und Norddeutſchland proteſtantiſch ſei und 
die tiefe Kluft einer „religibſen Revolution“ zwiſchen beiden liege. Auf dieſe 
unreife und unwahre Behauptung antwortet der „Conſtitutionnel“ eingehend 
folgendermaßen: Die Frage der religiöſen Trennung ſei durch den Prager 
Frieden weſentlich modificirt. Ein proteſtantiſches Norddeutſchland und ein 
katholiſches Süddeutſchland wie zur Zeit des deutſchen Bundes gebe es nicht 
mehr. In dieſem ſeien von 45 Millionen Einwohnern 17 Millionen Katho⸗ 
liken zu Süddeutſchland gerechnet worden; von denſelben aber waren faſt 
12 Millionen Oeſterreicher. Seit dieſe nun aber ausgeſchie den ſind, ſind in 
den füddeutſchen Staaten nur noch 5 Millionen Katholiken. Baiern aber hat 
mehr als ein Drittel Proteſtanten unter ſeiner Bevölkerung. Würtemberg 
und Heſſen zwei Drittel und Baden die Hälfte. „Wir haben“, erklärt der 
„Conſtitutionnel“ ſchließlich, „es ſür nöthig gehalten, in dieſe Details einzugehen 
angeſichts der politiſchen Deductionen, welche mehrere Journale und dieſen 
Morgen noch das „Siecle“ fortwährend aus der alten Statiſtik der religiöſen 
Verhältniſſe Deutſchlands abſtrahiren!“ 

Seht beruhigend für die in Belgien verbreitet geweſenen Beſorgniſſe 
lauten die Nachrichten, welche das „Fr. J.“ aus Brüſſel erhält. Man ſchreibt 
demſelben nämlich: Gemäß Nachrichten aus Frankreich ſoll nach und nach der 
chauviniſtiſche Schrei nach dem Rheinlande und nach unſeren Provinzen ver⸗ 
ſtummen; die gebildete Klaſſe ſoll zu der Ueberzeugung gelangen, daß ein 
Griff nach dieſer Seite hin das Gefürchtete nur noch raſcher herbeiführen, die 
innigſte Einigung Deutſchlands zu einem gewaltigen Staate zur Thatſache 
machen würde. Dagegen ſoll man jetzt in unſerem Nachbarlande auf Spa⸗ 
nien und ſeine Zuſtände blicken und Hoffnungen der Vergrößerung auf die 
Erſchütterungen ſetzen, welche der iberiſchen Halbinſel nicht lange ausbleiben 
dürften. Man erinnert ſich, daß die⸗ſpaniſche Mark einmal zum Reiche Carls 
des Großen gehört, daß der Ebro ebenſowohl eine Naturgrenze wie der Rhein 
vorſtellen könnte, daß die Spanier der franzöſiſchen Sitte und Sprache am 
Ende noch naher ſtehen als die Deutſchen. Ob die Spanier ſelbſt mit ſolchen 
Beglückungsideen übereinftimmen, zweifeln wir; doch dürfte das übrige Europa 
bei ſolchen Grenzverrüclungen mitſprechen wollen. 

Wir laſſen natürlich dieſe Vermuthungen, was die Abſichten Frankreichs 
auf Spanien anlangt, auf ſich beruhen. Indeß ſcheint, wie auch der „K. Z.“ 
von Paris aus geſchrieben wird, die franzöſiſche Diplomatie ihr Auge für den 
Moment in der That auf Spanien geworfen zu haben, wo Marſchall Nar⸗ 
vaey gar nicht abgeneigt iſt, ſich durch ein Schutz⸗ und Trutzbündniß an 
Frankreich zu ketten, durch welches Napoleon III. für den Kriegsfall ein 
Hilfsheer von 100,000 Spaniern zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Frank⸗ 
reich ſeinerſeits, bemerkt der Pariſer Correſpondent der „K. Z.“ hierbei ferner, 
dürfte binnen Kurzem die alte O' Donnell'ſche Frage, ob Spanien nicht als 
ſechſte Großmacht in den Bund der europäiſchen Pentarchie aufzunehmen ſei, 
aufs Neue im Rathe der Volker anregen und in affirmativer Weiſe unter⸗ 
ſtützen. Die in letzter Zeit ſehr hervorttetende Annäherung der Cäbinette vo 
Paris und Madrid hat bereits die Aufmerkſamkeit der diplomatiſchen Kreiſe 
in hohem Grade erregt. 


ſeit Gründung des Zollvereins bis auf die Gegenwart, ferner eine ſtati⸗ 


Hannover, Mecklenburg und Dänemark⸗Lauenburg in den letzten 25 Zah: 
hoben haben. 
mit den Elbzöllen behandelt werden könne, daß bei der gegenwärtigen 


Rede ſtehenden Zölle, ſondern auch die in Schleswig⸗Holſtein noch beſte⸗ 
henden Durchgangsabgaben, als mit den Grundſätzen des norddeutſchen 
Bundes unverträglich, beſeitigt werden würden. Es ſei undenkbar, daß 
derſelbe König als Herzog von Lauenburg den preußiſchen Verkehr zwi⸗ 


Elbſchifffahrt zu Gunſten der Hannoverfchen Eiſenbahn erſchweren wolle. 


einer Straße von ſelbſt die Freigebung der anderen zur Folge haben 
werde. — Die Regierungscommiſſarien beſtätigten, es ſei bei 


Straße zwiſchen der Nord» und Oſtſee die Durchgangsabgaben aufge: 
hoben würden, ſie auf allen Straßen zwiſchen dieſen Meeren ſofort auf⸗ 
hören müßten, daß mit dem Landzoll auch der Elbzoll falle und daß 
die Ausführung des Art. 5 der Grundzüge des künftigen norddeutſchen 
Bundesvertrages der geeignetſte Weg ſei, ſämmtliche noch beſtehenden 
Binnenzölle aufzuheben, daß aber Separatverhandlungen Preußens mit 
Mecklenburg nicht zu dieſem Ziele führen würden. — Die Commiſſton 
beſchloß einſtimmig folgende motivirte Tagesordnung: „In Erwägung, 
daß die kgl. Staatsregierung es als ihre Aufgabe anerkennt, die Auf⸗ 
hebung aller im Gebiete des norddeutſchen Bundes noch beſtehenden 
Tranſitzölle und Flußzölle herbeizuführen, geht das Haus der Abgeord⸗ 
neten über dieſen Antrag zur Tagesordnung über“. — Der Abg. De. 
Becker iſt mit ſchriftlicher Berichterſtattung betraut. — Die beſondere 
Commiſſion des Hauſes, welche ſich mit dem Geſetz über die pommer⸗ 
ſchen Lehensverhältniſſe beſchäftigt, iſt den Beſchlüſſen des Herrenhauſes 
bis auf die 88 10 und 12 beigetreten. Das Geſetz wird alſo diesmal 
wohl unerledigt bleiben. — Auch der Geſetzentwurf über die Bauten 
in Städten und Dörfern wurde heute weiter, und zwar bis zu dem 
Capitel der Lasker'ſchen Anträge über die Entſchädigungen, fort⸗ 
geſetzt. 

AV Hamburg, 30. Januar. [Zur Zollvereinsfrage. — 
Sonſtiges.] Der Vorſtand des „Vereins für den Anſchluß Ham⸗ 
burgs an den Zollverein“ motivirt heute in einer längeren öffentlichen 
Erklärung ſeinen Standpunkt folgendermaßen: „Der Anſchluß Ham⸗ 
burgs an den Zollverein iſt für Hamburg eine Nothwendigkeit: 1) im 
Intereſſe ſeiner Gewerbe⸗Induſtrie, 2) im Intereſſe ſeines Kleinhandels, 
3) im Intereſſe ſeines Großhandels mit dem deutſchen Inlande in deut⸗ 
ſchen Gütern, 4) im Intereſſe ſeines Einfuhrhandels nach dem deutſchen 
Inlande, 5) im Igntereſſe ſeines Ausfuhrhandels aus dem deutſchen 
Inlande, 6) im Intereſſe ſeines Zwiſchenhandels zwiſchen nicht⸗deutſchen 
Ländern, 7) im Intereſſe ſeines Grundeigenthums. Das Klein⸗Gewerbe, 
die Groß⸗Induſtrie, der Handel aller Zweige, das Intereſſe des Grund. 
eigenthums — fie alle fordern gleichmäßig den Anſchluß Hamburgs an 
den Zollverein. Dieſe Erklärung erregt in allen Kreiſen der Hambur⸗ 
ger Einwohnerſchaft Aufſehen. — Die Wahlagitation ſcheint energiſche 
Maßregeln der ſchleswig⸗holſteinſchen Pollzei⸗Autoritäten zu veranlaſſen. 
So ſchreibt die „Eckernförder Ztg.“ heute aus der ſüdſchleswigſchen Land⸗ 


Verhandlungen Preußens mit den Unter⸗Elbſtaaten zur Befeitigung der 
ſowohl auf dem Land⸗ wie auf dem Waſſerverkehr laſtenden Abgaben 


ſtiſche Nachweiſung über die gänzliche Umgeſtaltung des Verkehrs auf 
der Elbe und eine Zuſammenſtellung der großen Summen, welche 


ren ohne eine Gegenleiſtung vom Handelsverkehr durch ihre Gebiete er⸗ 
Auf den Schulze 'ſchen Antrag näher eingehend, wies der 
Referent nach, daß der Tranſitzoll nicht anders als im Zuſammenhang 


Lage der Verhältniſſe aber zu gewärtigen ſei, daß nicht blos die in 


ſchen Berlin und Hamburg belaſten oder als König von Hannover die 


Es komme hinzu, daß in Folge internationaler Verträge die Freigebung 


Aufhebung des Sundzolles bedungen worden, daß, wenn auf einer 


ſchaft Schwanſen: „In dem Dorfe Carbye fand eine Verſammlung 
ſtatt, in welcher die Parlaments⸗Programme discutirt w Zugleich 
wurde ein Local⸗Wahlcomite gebildet. Allgemeines Aufſehen erregte es, 
daß dieſe V mlung von 2 Gendarmen überwacht wurde und einer 
derſelben die Namen ſaͤmmtlicher Anweſenden aufzeichnete.“ 


München, 30. Januar. [Die bereits in telegraphiſcher 
Analyſe mitgetheilte identiſche Note,] welche die bairiſche 
Regierung am 9. Januar an ihre Geſandten in Stuttgart, Karlsruhe 
und Darmſtadt gerichtet hat, lautet wörtlich: — — 

Die Grundverträge des Deutſchen Bundes, find thatſächlich durch die Er⸗ 
eigniſſe des letzten Jahres aufgehoben und während Norddeutſchland unter 
Preußens Führung ſich als Bund neu conſtituirt, iſt ein gleicher Verſuch 
ſeitens der ſüddeutſchen Regierungen bis jetzt nicht gemacht worden. Der 
König, mein erhabener Herr, erkennt die Schwierigkeiten, welche der Conſti⸗ 
tuirung einer neuen Bundesverfaſſung zwiſchen Baiern und den übrigen 
deutſchen Staaten und namentlich der Regierung, bei welcher Euer ꝛc. ıc, bes 
glaubigt zu ſein die Ehre haben, entgegenſtehen, zu ſehr, um im gegenwärti⸗ 
gen Augenblicke aus der bisherigen zuwartenden Stellung heraustreten und 
die Berathung der Grundzüge einer neuen Bundesverfaſſung anbahnen zu 
wollen. Nur in einer Richtung erachtet es die königliche Regierung durch die 
Pflicht der Selbsterhaltung dringend geboten, ſofort dahin zu wirken, daß an 
die Stelle der durch die Gewalt der Umſtände aufgehobenen Grundbeſtim⸗ 
mungen andere und wo möglich beſſere geſetzt werden. Die Bundeskriegsver⸗ 
faſſung beſteht nicht mehr. Es iſt hohe Zeit, zum Schutze Balerns und der 
Große ſüdweſtdeutſchen Staaten, nämlich des Königreichs Würtemberg, des 
Großherzogthums Baden und des Großherzogthums Heſſen, ſo weit Letzteres 
nicht dem norddeutſchen Bunde angehört, gegen äußere und innere Gefahren 
eine andere Kriegsverfaſſung an die Stelle der bisherigen zu ſetzen und bei 
deren Feſtſtellung die gewichtigen Lehren des letzten Jahres zu benutzen. Eine 
Berathung und Vereinbar der genannten vier Länder über die Nothwen⸗ 
digkeit und über die 1 einer ſolchen Fi been erſcheint um ſo 
dringender, als die öffentliche Meinung — und mit vollem Rechte — in allen 
dieſen Ländern eine Umgeſtaltung der Heeresorganiſation fordert, eben des⸗ 
halb auch die Nothwendigkeit der Reviſion der Geſetze über Bildung des 
Heeres von der königlich bairi chen ſowohl, als von den übrigen Regierungen 
anerkannt und ſolche Reviſion ſelbſt in Ausſicht geſtellt iſt. Es beſteht nun 
die dringende Gefahr, daß in den genannten Ländern dieſe Reviſton in ver⸗ 
ſchiedener, eine einheitliche Militärverfaſſung derſelben für alle Zukunft hin⸗ 
dernder Weiſe erfolge. Dieſe Gefahr beſteht namentlich in Baiern, wo ein 
vollſtändiger Entwurf der Militärverfaſſung bereits ausgearbeitet iſt und dem 
Miniſterrath zur Berathung vorliegt. Als den Weg, dieſe Gefahr zu beſeiti⸗ 
gen, erachtet nun die königl, Regierung den Abſchluß einer die Grundzüge 
einer gemeinſamen oder doch gleichartigen Wehrverfaſſung der genannten d 
Staaten, vorbehaltlich der Genehmigung der Stände, feſtſtellenden Ueberein⸗ 
kunft. Als das Mittel, am raſcheſten und ſicherſten über die Schwierigkeit 
der Ausführung hinwegzukommen, erſcheint der königl. Regierung eine Con⸗ 
ferenz der Minſſter des Aeußern und des 1 der genannten vier Staa⸗ 
ten. Euer ꝛc. erhalten den Auftrag, die titl. Regierung zur Theilnahme an 
ſolcher Conferenz, die ſich zugleich über die Verfügung bezüglich der bisher 
Bundesfeſtungen Ulm und Raſtatt ſchlüſſig zu machen hätte, einzuladen. Als 
Ort der Conferenz wird Stuttgart, als Zeit, bei der Dringlichkeit der Um⸗ 
ſtände, Ende Janugr 1867 vorgeſchlagen. 

t alien. 

Florenz, 26. Jan. [Perſano's Angelegenheit bringt a 
Lamarmora's verfehlte Kriegsführung ins Gedächtniß zurück. Man w 
hier beſtimmt wiſſen, daß Graf Bismarck noch vor Beginn des Feld⸗ 
zuges vor dem Kriegsplane des Generals Lamarmora gewarnt und auf 
das Nachdrücklichſte gegen deſſen ihm vertraulich mitgetheilte Abſicht, ſich 
ins Feſtungsviereck zu werfen, proteſtirt habe. - 

[Zur Kirchengüterfrage.] Uebermorgen wird der Geſetzvorſchlag 
bezüglich der Güter des Clerus auf den Tiſch des Italieniſchen Parla⸗ 
ments niedergelegt werden. Derſelbe wird die Vortheile klar auseinan⸗ 
derſetzen, welche der Clerus durch das Abkommen Langrand⸗Dumonceau 
zugeſichert erhält, und die Laſten, die ihm auferlegt werden, falls er 
daſſelbe von ſich weiſt. Das Syſtem der freien Kirche im freien Staate 
hat in unſerer modernen Geſellſchaft, mit Ausnahme von Amerika, nie⸗ 


mals eine ſo entſchiedene Anwendung gefunden. Die in dem betreffen⸗ 


den Geſetzvorſchlag enthaltenen Beſtimmungen ſind ſo geartet, daß ſte 
Eindruck auf die Kammer machen müſſen, und die Zuerficht der Re⸗ 
gierung auf eine ſchließliche Annahme ihres Proſectes iſt unerſchüttert. 
[Entſchädigungsforderung.] Das Liebäugeln mit Wien und das 
Heiratheprojeet des Thronfolgers, wodurch die Erfahrungen, welche Frank⸗ 


, - ‚⁴ mamma r EEE 


—i— Zur Po riſer Welt⸗Ausſtellung. 

Auf dem Platze, wo Tauſende von Menſchen ſich ununterbrochen rühren, 
um das Rieſenwerk zu fördern, zieht, wenn man vom Quai d'Orſini ei biegt, 
kit unf f ein großer von zwei Kuppeln überragter Bau unſere Aufmerkſam⸗ 

t auf ſich, welchen der Bey von Tunis — auch einer der zu erwartenden 
Gaſte — bewohnen ſoll. Er iſt nach dem Plane eines geſchickten Acchitekten 
in Holz und Marmor und zwar in einer Weiſe ausgeführt, daß er, da er 
ſpäter die Reiſe nach Afrika machen ſoll, bequem auseinander genommen wer⸗ 
den kann. Ueber eine marmorne Treppe hinweg gelangt man in einen Saal, 
in welchem Se. tuneſiſche Herrlichkeit auch fern von dei Heimath zu gewiſſen 
Stunden die ſchweren Herrſcherpflichten üben und den Strick oder die landes⸗ 
bliche Baſtonnade zuzuerkennen geruhen fol, Die Mitte des Gebäudes nimmt 
der von einem Porticus umgebene, mit einem Springbrunnen verſehene Hof 
ein, um welchen herum die Privatwohnungen des Hausherrn und ſeiner 
Frauenſchagr angebracht find, an deren Wänden entlang Divans hinlaufen, 
welche nebſt den auf dem Boden ausgebreiteten Strohmatten das ganze Mo: 
biliar bilden. In zwei ſtark vergitterten Höhlen ſollen ſich Löwen und Panther 
an den Freuden wie Leiden der Ausſtellung betheiligen und in dem das Ge⸗ ger! r We ) 
bäube umgebenden geräumigen Parke wird man nicht nur ein orientalifches wenn ich diefelben mit dieſen büchit billigen Zeilen vermoleſtiren thu und mi 
Kaffeehaus, ſondern auch einen großen Bazar finden, in welchem Eingeborene 
die Erzeugniſſe ihres Landes feilbieten und den Käufer, jo oft es angeht, mit 
morgenländiſcher Schlauheit über's Ohr hauen werden. Um die Illuſion, am 
Rande der Wüſte zu wandeln, vollſtändig zu machen, ſoll es auch an weiden⸗ 
den Kameelen und Gazellen nicht fehlen. 

Da Tunis ſich auf ſo glänzende Weiſe vertreten läßt, ſo wird auch der 
ihm benachbarte zweite Raubſtaat Marokko nicht 138 und wird durch 
ein imposantes aus Seide und Gold gewirktes Zelt glänzen, um welches ſich, 
in gebührenden kleineren Dimenſionen ausgeführt, diejenigen der Scheiks und 

ührer gruppiren ſollen. £ 

ie chineſiſche Ausſtellung verſpricht eine der intereſſanteſten zu werden. 
Schon erhebt ſich der im Mandarinenſtyl gebaute Pavillon und vor demſelben 
eine große Terraſſe, auf welcher echtes Vollblut aus dem himmliſchen Reiche 
den möglicherweiſe nicht ganz echten Thee präſentiren wird. Für den Fein⸗ i inker e 
ſchmecker halten Nymphen mit ſchiefgeſchlitzten Augen und plattgedrückter Naſe Mädchen, ſein Weib will aber nicht, und der 
Schwalbenneſter⸗Suppen, Schnecken⸗Fricaſſee und dergleichen gan; beſondere gut jedes Jahr eine Kindtaufe halten, aber wi 
Leckerbiſſen, vielleicht auch noch Anderes in Bereitſchafk, und damit dem leid: 
lichen Genuſſe auch der geiſtige nicht fehle, wird eine Geſellſchaft von Bühnen⸗ 
künſtlern aus Peking ſich bemühen, das Publikum mit den hervorragendſten 
oe des chineſiſchen Drama's bekannt zu machen. 

0 

chi 


Entfernung des Pariſer Marsfeldes don der Reſidenz des Weißen Zaren und 
mancher in feinen politiſchen Geſinnungen ſich nicht ganz tadellos fühlende 


belehrt werden, welche unge 


fehlen. 


finden wird? Als Landeserzeugniß ſollte ſie eigentlich nicht 
(Dz. Pozn.) 


Vater geſchriebenen und in deſſen hinterlaſſenen Papieren aufgefundenen 


Dieſes Schriftſtück ſcheint uns zu originell, als 80 wir es unſeren 
vorenthalten dürften. 


Weibe und Kindern kümmerlich durchbringen muß. 


— das ſind ihrer 2. 


lingspaar werden — das ſind 3. ſich end 
trauen laſſen — das find 4. — Der Gottlob Droganz wird in einigen 


ans 


nähme, alſo 
will denn keiner etwas für mich thun. — Der Lorenz 
ſchon verſchieden und habe ich ſchon ein hübſches Begräbniß ausgeſucht ge⸗ 

den Vicelönig zur Erlaubniß vermocht haben, nicht nur alle in Bulat| habt; da hat ihn feine Frau durch ihr klägliches Geſchrei wieder aufgeweckt. 
aufgehäuften Werke altegyptiſcher Kunſt in der Seineſtadt aufſtellen zu dür⸗ u ift er auf der Beſſerung und keine Hoffnung mehr für mich. Meine 
fen, ſondern von dieſem auch die Lieferung einer reichen Auswahl von Lan- Frau meint, der Paulick habe nur den Narren mit mir geſpielt — und das 
deserzeugniffen, Waffen und modernen Landestrachten in gewiſſer Ausſicht war der 10. — Wenn alſo im Jahre nur 10 ſterben, heirathen und geboren 
Daß man die Pyramiden nebſt Sphynx und Memnonskoloſſen ruhig werden und einer von ihnen noch vor dem Begräbriß wieder wach gemacht 
an ihrem Plage ſtehen laſſen und nicht auch fie die Reiſe nach Paris machen wird — was kann da herauskommen? — Darum wollte Ew. Wohlgeſtrengen 
lafien- will, betrachtet mancher Bourgeois geradezu als eine Rückſichtsloſigkeit allergnädigſt und unterthänig enden haben, Sie wollen ſich doch meiner. er: 
gegen * Nation, über welche wenigſtens eine Erklärung geiordert | barmen und eine Strafe anbefehlen, daß, wer einen Todesfall haben kann, 

t 


dpten auf würdige Art zu vertreten, hat ein gewiſſer Chojecki ſich an 
g gemacht. Er ſoll wie verlautet, bei feinem letzten Aufenthalte in 


ihn nicht der Stabt zu Gute kommen laſſe; ebenſo mit der Trauung und dem 
Kindtaufen. Den Weibern aber verbieten, daß ſie die Geſtorbenen wieder durch Ge⸗ 
plärr aufwecken, oder die Kinder gleich todt auf die Welt bringen, wie neu⸗ 
lich die Kriſchannin. Der Kriſchan hatte mir ſchon eine fette Kindtaufe ver⸗ 
ſprochen, und nun iſt es damit wieder Eſſig. Schnörrich, Schulmeiſter.“ 


ollte. 
Rußland macht großartige Anſtrengungen, um auf der Ausſtellung einen 
er Bedeutung und Würde entſprechenden Platz einzunehmen. Unter des 
Archäologen und Literaten Grigorowicz Leitung und Auſſicht arbei⸗ 

ten echte Bartruſſen auf's Emſigſte an der Aufitellung eines großruſſiſchen 
Dorfes, von dem zwei Häufer, aus rohen Nadelholzbalken zuſammengefüͤgt, 
beteits fertig find. In jedem derſelben befindet ſich als beſonders ſehens⸗ 
werthes Stück ein rieſiger Ofen, die Ruheſtätte und, wenn nöͤthig, zugleich 
Mee für die ganze Bewohnerſchaft. Es fehlt auch nicht an einer 
Kirgiſenjurte, die, einem Bienenkorbe ähnlich, an der Spitze mit einer Oeff⸗ 
nung verſehen iſt, um den Rauch durchzulaſſen, noch an mehreren Ställen, 


Bern, 26. Januar. [Ueber das Phänomen des rothen Schnee⸗ 
falls], welchen man am 16. d. in dem Canton Graubünden bei Rhein⸗ 
wald, Oberhalbſtein und in anderen Gegenden wahrgenommen, bringen die 
Bündener Blätter verſchiedene intereſſante 1 u Kloſters und Davos 
wurde das Phänomen ſchon am Morgen des 15. Januar beobachtet. Dem 


in welchen Pferde untergebracht werden ſollen, die auf mindeſtens 20,000 Ru⸗ 
bel das Stück geſchätzt werden und ſicher den ganzen anweſenden Sport 
in Bewegung bringen. Ein Wjorſtpfahl in den Nationalfarben bezeichnet die 


aach wird nicht ohne ein eule Gefühl der Behaglichkeit durch denſelben 
eute Strecke Weges ihn bon der Heimath und — 
der Knute trernt. Ob die Ebengenannte in der Ausſtellung auch ein Plätzchen 


[Ein Schulmeiſter von Sonſt.] Die „Poſt“ ſchreibt: Von einem un⸗ 
ſerer geehrten Leſer geht uns das Original eines im Jahre 1818 an ſeinen 


Briefes eines Dorfſchulmeiſters (der Herr war nämlich deſſen Patron u 
eſern 
Es lautet wörtlich: „Wohledler, Inſonders Hoch⸗ 
geſtrenger Herr! Euer Wohledelgeſtrengen geruhen mir nicht übel aufzunehmen, der 6 0 

i ch] nere von Afrika nicht genau kennt, kann man auch nicht genau willen, welche 
anbei beklagen muß, daß im Dörfel faſt gar keine Begräbniſſe mehr vorkom⸗ 
men, ingleichen Kindtaufen und Hochzeiten, ſo daß ich mich ſammt meinem 
l Wo ſoll das hinaus? 
Der Urban iſt vor 2 Monaten geſtorben, er war auch 94 Jahre alt — das 
wäre 1, und der Martin Noak hat einen rechten drallen Jungen bekommen 
N Der Kirchvater Masten ließ erſt kürzlich ein Mädchen 
taufen, obgleich ich ſammt meinem Weibe erwartet hatte, es würde ein Zwil⸗ 
Der Gotthelf Schuppan hat ſich endlich 


Wochen etwas Kleines kriegen; er neckt mich aber immer damit, daß er gar 
nicht taufen laſſen wolle — und das wäre halt der 5. Der Andreas Trude 
hatte einen todtfranten Lümmel, fo bat er ihn kürzlich in die Stadt gethan, 
allwo er auch glücklich geſtorben iſt. So entzieht man mir den Verdienſt. — 
— Der David Dränker möchte gern 2 Kinder haben, einen Knaben und ein 
„Dommaſch könnte recht 
i leichwohl ſein Weib nicht. 
Der Siegmund Kutſch hielt ſich noch am beſten; ihm hat der Herr 3 Kinder 
in einem Jahre abgerufen, hernach ihn ſelbſt — das wären doch endlich 9. 
Ich habe kürzlich ſchon Michel Quanter angeredet, warum er ſich kein Weib 
dat er mir geantwortet, ich ſolle ihm den Hobel ausblaſen. So 
Paulick war neulich 


Verſuch dieſer Dame ihr ſehr vortheilhaft fein wird. 
ein Troſt für uns arme Sierbliche, daß eine dieſer Gottheiten, die wir bis jet 


„Bündener Tageblatt“ wird hierüber Folgendes berichtet: „Auffallend war 
dabei noch, daß es zu gleicher Zeit in dem bedeutend tiefer gelegenen Mon⸗ 
ſtein ſchneite, während es am Platz zu Davos ſtark regnete und ebenſo in 
Kloſters, Platz und Dörfli bei mäßigem Nordwind Schnee ſtöberte und gleich⸗ 
eitig in den dortigen ſüdoſtlich gelegenen Alpen heſtiger regnete. An jenem 
Sorgen um 7 Uhr zeigte das Ther er — 8,1“ C, das Barometer 
64% M. M., bei etwas Nordwind und neblichtem Himmel, in deſſen oberen 
Schichten Föhnwind bemerkbar war. Es wurde von dem gelblichrothen Schnee 
in ganz reine Gläſer eine Quantität geſchöpft. Nach Schmelzung deſſel 

ergab fich ein ſeinpulveriger, gelber Niederſchlag, der unter einem 250m 

vergrößernden Glaſe verſchieden geformte Blättchen, Kryſtällchen und Körn⸗ 
chen ſehen ließ, die theils etwas durchſichtig, faſt farblos, theils röthlich und 
elblich erſchienen, in Waſſer unlöslich, mit Salpeterſäure befeuchtet, keine 
Veränderung zeigten. Weitere Unterſuchungen ließen den Niederſchlag als 
unorganiſchen Stoff erkennen. Das nämliche Reſultat hatte die Unterſuchung 
in den fünfziger Jahren, als ebenfalls ähnlich gefärbter Schnee gefallen war. 
Die Annahme von Pflanzenſtoffen konnte ſich wohl nur auf Bluthe ſtaub 
gründen, den der Wind allenfalls getragen haben dürfte. Da man das In⸗ 


ſehr großen, ausgedehnten Landstriche mit Pflanzen bewachſen fein könnten, 
deren Blüͤthenſtaub moglicher Weiſe vom Winde bießzin einen anderen Welk⸗ 
theıl gelangen würde. Näher lag aber wohl immer die Annahme bon vul⸗ 
edniſcher Asche, Paſſatſtaub, Wüſtenſand ꝛc. Die Erkennung dieſes okergelben 
Stoffes und ſeines Urſprungs kann dienlich ſein zur Beſtimmung der Her⸗ 
kunft und der Richtung des Föhnwindes. Bemerkenswerth iſt, daß Grau⸗ 
bünden vorzugsweiſe das Land zu ſein ſcheint, wo der rothe Schnee 

Graubünden wird eben auch vorzugsweiſe vom Föhnwind beſtrichen, und ihm 


verdankt es feinen nach Verhältniß der Höhenlage milden Himmel.“ 


Paris. [Cora Pearl.] Alle Blätter find mit Berichten über die Vor⸗ 
ſtellung in den Bouffes angefüllt, wo Cora Pearl als Amor debutirte. „Ich 
weiß nicht“, jo meint der Berichterſtatter der „Opinion Nationale“, „ob der 
Es iſt ein Glück und 


nur durch einen Gasnebel hindurch zu Geſicht bekamen, wenn ihre Pferde 
im Galopp mit fi) fortriſſen, einmal von ihrem Wagen herabſteigt und 
in halber Nacktheit ſehen läßt. Alle Frauen ſollten ihre Männer in die Bouffes 
führen. Es würde keinen einzigen mehr geben, der, wenn er Cora Pearl mit 
der berühmten Grazie der Engländerinnen den Cancan tanzen ſähe, nicht für 
immer don dem Bal Mabille curirt ſein würde.“ Aehnlich drücken ſich die 
übrigen Blatter aus, wenn ſie auch der Cora Pearl nicht alle ſo ſcharf zu 
Leibe rüden. Kein einziges findet aber ein Wort des Tadels für den Directer 
der Bouffes, der es gewagt, dem Publikum eine Perſon wie Cora Pearl vor⸗ 
zuführen; ihre Berühmtheit unter den Herren der Pariſer Beau⸗Monde ver⸗ 
dankt ſie allein dem ganzen Erfolge ihrer Zunge, die ſich auf recht gemeine 
Weiſe auszudrücken pflegt. Doch fie iſt auch eine gute Reiterin, eine Art 
femme-cheval, und fie hat daher ſchon deshalb den hommes-cheval, aus 
denen bekanntlich der größte Theil unſerer feinen Herren welt beſteht, gefallen 
können. Was den Director der Bouffes anbelangt, ſo hat derſelbe jedenfalls 
ute Geſchäſte gemacht, und wenn man ibn auch tadeln muß, 
eater dazu hergab, um der im Augenblicke ruinitten Cora Pearl als Aus⸗ 
. 8 11 zu dlenen, fo hat er doch ganz im Sinne des Publikums es 
andelt, wie die ungeheure Einnahme beweiſt, die er gemacht hat. Und dabei 
beſtand ſein Publikum nicht allein aus den Nane der Viertelwelt und ihren 
Gaudins, ſondern manche Frau von hohem ange und Stande hatte ſich ein⸗ 
gefunden, und unter den Herren befanden ſich viele ſehr hochgeſtellte Leute, 
wie der Herzog von Mouchv, der Prin Achilles Murat, Muſtapha Paſcha, 
der Herzog don Hamilton, der Herzog de Caumont La Force ꝛc. 


daß er ſein 


— 


— — — . 
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reich mit öſterreichiſchen Erzherzoginnen gemacht hat, auch dem moder⸗ 
nen Italien wiederum auferlegt werden ſollen, haben den Ex⸗Großherzog 
von Toscana ermuntert, eine Rechnung bei der italieniſchen Regierung 
von ca. 50 Millionen einzureichen, die baar oder in Gegenſtänden, 
welche er als ſein Eigenthum beanſprucht, zurückerſtattet werden ſollen. 
Gold und Silber, Edelſteine, Möbel, koſtbare Bilder, darunter drei 


3 — Raphael's, kurz, was an exquiſiten Koſtbarkeiten in Paläſten und Häu⸗ 


ſern in Florenz iſt, verlangt er als ſein Privat⸗Eigenthum zurück und 


hat auch bereits zur Bequemlichkeit der italieniſchen Regierung eine Com⸗ 


| 
| 


tigen. 


. 


*. 


miſſton ernannt, welche die reclamirten Koſtbarkeiten auswählen und 
fortſchaffen ſoll. 

[Philhelleniſches.] Auf Garibaldi's Anregung haben die Depu⸗ 
tirten der Linken ein philhelleniſches Comite gebildet, das zu principiellen 
Zuſtimmungen und Beiträgen an Geld und Geldeswerth alle Italiener 
aufruft, „welche ſich Freunde der Menſchlichkeit und Bildung nennen“. 
Eine Generalverſammlung ſoll ſpäter angeordnet werden. Wie die 
„Italie“ wiſſen will, ift „Sehr ernſtlich“ die Rede davon, „auf Kreta 
eine halbunabhängige, jedoch der Pforte noch unterthänige 
Regierung, wie die in Rumänen und Egypten“, zu bilden; 
die diplomatiſchen Verhandlungen ſind, wenn die „Italie“ ſich keine 
Illuſtonen macht, in vollem Gange und das Florentiner Cabinet iſt 
thätig dabei, den helleniſchen Bevölkerungen die günſtigſten Bedingungen 
zu erwürken. Alſo in eine halbunabhängige Staatengruppe ſoll die 
europäiſche Türkei aufgelöſt werden! 


Frankreich. 


* Paris, 29. Jan. [ueber die Verfaſſungs⸗Reformen) 
ſpricht ſich die „Preſſe“ in einem ſehr beachtenswerthen Artikel aus. 
Dieſelbe, obgleich faſt ein officielles Blatt, erinnert die Regierung darin 
an 1847 uud 1848, um fie auf dem Wege liberzler Reformen anzu⸗ 
ſpornen. Es heißt darin: 

„In jener Zeit empfand man allgemein das Bedürfniß einer liberalen 
Geſegebung; 44 Mitglieder der minifteriellen Majorität, der Juli⸗Monarchie 
mit Leib und Seele ergeben, waren über zwei Punkte einig: über die Noth⸗ 
wendigkeit, die Zahl der Beamten in der Kammer zu verringern und das 
Stimmrecht zu erweitern. Sie ſtimmten deshalb bei der Wahl eines der Vice⸗ 
Präſidenten gegen die Regierung, und ihre 45 Stimmen verſchafften Léon de 
Malleville den Sieg. Das ale des Debats“ fiel tagtäglich über ſie her, 
nannte ſie Renegaten und Deſerteure. Von Duchatel und Guizot wurden ſie 
als die ſchlimmſten Feinde der Regierung bezeichnet. Als das Gerücht ſich 
verbreitete, daß der König Louis Philipp daran denke, Miniſter zu nehmen, 
welche den Reformen zugänglicher ſeien, fand ein noch ſtärkerer Ausbruch der 
Entrüſtung und der Befürchtungen ſtatt. Alles ſtürzte nach den. Zuilerien, 
um die Gefahr darzuthun, die aus der mindeſten Conceſſion entſpringen werde. 
Es hieß, man müſſe Frankreich dem Könige zum Trotz retten, und wenn er 
auf der gefährlichen Bahn fortſchreiten wolle, ſo müſſe die Kammer die Re⸗ 
formen zurückweiſen. Einige Tage darauf ſtürzte der Thron zufammen, Sechs⸗ 
undvierzig Deputirte, deren Ergebenheit für das Kaiſerreich nicht in Frage 

eſtellt werden kann, haben ein Amendement formulirt, um ſich dahin auszu⸗ 
prechen, daß man einen neuen Schritt auf der von den November⸗Decreten 
eröffneten Bahn machen müſſe. Welchen Angriffen ſetzten ſich dieſelben dafür 
aus. Geſtern veröffentlichte man noch ein drei Spalten langes Requiſitorium 
gegen ſie. Der Kaiſer hat auf dieſen Aufruf gehört; er hat die Lage ſtudirt 
und ſich der Freiheit zugeneigt. Was ſehen wir aber? Ueberall Schrecken 
und Angſtrufe. Man drückt ganz offen die Hoffnung aus, die verſprochenen 
Geſetze würden ſo abgefaßt werden, daß alles, was der Kaiſer unterdrücken 
wollte, bewahrt bleibe oder indirect wieder hergeſtellt werde. Man rechnet 
auf die Majorität des geſetzgebenden Körpers, und ein Staatsrath ſchreibt im 
„Conſtitutionnel“, daß man in Frankreich der Freiheit immer zu viel Spiel⸗ 
raum gewährt habe. Wo werden wir hingerathen, wenn ähnliche Ideen wie 
1848 zur Geltung kommen?“ 

Die „Preſſe“ hat jedoch noch nicht alle Hoffnung verloren. „Es 
ſei“, meint ſie, „keine gebrechliche Hand, die heute das Steuer führe, 
und fie glaubt, daß der Kaiſer ſich nicht bethoͤren laſſen werde.“ 

[Zur orientaliſchen Frage.] Die Sympathie für die Chriſten 
im Orient iſt hier merklich im Wachſen. Die Regierung hat denn auch 
jetzt den Dampf⸗Aviſo „Sentinelle“ von Toulon nach den Küſten der 
Levante abgeſandt, um bereit zu fein, wenn Verwundete aufzunehmen 
oder verfolgte Inſurgenten an Bord zu nehmen ſind. Sie läßt jedoch 
auch bei dieſer bemerkenswerthen Anordnung, welche im Gegenſatze zu 
der bisherigen ſchroffen Haltung der franzöſiſchen Seeoffiziere im Mittel⸗ 
meere ſteht, ausdrücklich ihre pure Menſchenliebe betheuern, wenn fie das 
Geſchwader kleiner Schiffe verſtärke. Die „Sentinelle“ ſoll nämlich den 
„Promethée“ und den „Salamandre“, die ſchon vorausgegangen, unter⸗ 
ſtützen, im Archipel dahin vorzudringen, wo große Kriegsſchiffe nicht 
hingelangen können. Der „Sentinelle“ folgen mehrere ähnliche Schiffe 
zum Geſchwader des Admirals Simon; der Befehl iſt bereits in Toulon 
eingetroffen. i 

[Zur Scheldefrage.] Die „Patrie“ ſtellt entſchieden in Abrede, 
daß die franzöſiſche Regierung Schwierigkeiten erhebe, welche die von 
Belgien veranlaßte Unterſuchung über die Scheldedeichbauten beeinträch⸗ 
Die Sachlage ſei folgende: „Das Cabinet von Brüſſel hat bei 
Frankreich, Preußen und England darauf angetragen, daß jedes dieſer 
Länder einen Ingenieur beauftrage, ein Gutachten über den guten oder 
ſchlechten Einfluß abzugeben, welchen die von den Holländern vorgenom⸗ 
menen Deicharbeiten an der Scheldemündung auf die Schifffahrt auf 
dieſem Fluſſe und namentlich auf diejenige von Antwerpen ausüben 
könnten. Von einem befreundeten Nachbarſtaate aufgefordert, ihre An⸗ 
ſichten über eine techniſche Frage darzulegen, haben die drei Mächte die 
an ſie ergangene Aufforderung angenommen. Aber es iſt augenſcheinlich, 
daß die franzöſiſchen, engliſchen und preußiſchen Ingenieure, deren Bei: 
hilfe Belgien verlangte, ihre Studien machen mußten, ohne ſich gemeinſam 
zu berathen und ohne daß ihre Gegenwart am Orte des Conflicts ihrem 
Zuſammenſein den Charakter einer internationalen Commiſſion geben 
könnte, die mit einem politiſchen Mandat verſehen wäre und deren Ent: 
ſcheidung nöthigenfalls als ein Schiedsrichterſpruch der Schutzmäͤchte 
aufgeſtellt werden könnte. Die Cabinette von Paris, London und Berlin 
ſind in Bezug auf dieſe Sache völlig einig. Der „Etendard“ enthält 
eine ganz ähnliche Mittheilung. 

[Vom Hofe] Heute iſt der Hochzeitstag des Kaiſers und der 
Kaiſerin. In den Tullerien findet dieſerhalb ein Familienfeſt ſtatt; es 
ſind jetzt 14 Jahre her, die Kaiſerin war damals 27 Jahre alt. — 
In ſournaliſtiſchen Kreiſen lächelt man heute nicht wenig über die Styl⸗ 
übungen des kaiserlichen Adjutanten, Generals Goyon, der Napoleon III. 
bei ſeinem geſtrigen Ritte über die Boulevards begleitet und noch 
Abends um 11 Uhr den Bureaux des „Conſſitutionnel“ und des „Mo: 
niteur“ eine farbenreiche Beſchreibung des Ausfluges eingeſandt hatte, 
wobei er unter Anderem nicht müde wurde, von der Bewunderung zu 
ſprechen, welches die „santé opulente de S. Majesté“ allüberall erregt. 

[Finanzielles.] Die Befürchtungen, welche noch fortwährend in der 
finanziellen Welt herrſchen, haben der Regierung zu neuen Erklärungen Anlaß 
gegeben. Die Herren Forcade de la Roquette (Bauten⸗Miniſter und Rouher 
Staats: und Finanzminiſter) beſchieden nämlich heute die Syndicatskammer 
der ⸗Wechſelagenten zu ſich, um ihr zu erklären, daß die Regierung vor 
der Hand weder eine neue Anleihe noch ſonſtige Maßregeln ergreifen werde, 
die einen Einfluß auf die Börſe ausüben könnten. Rouher hat freilich geſagt, 
daß er dem ländlichen Grundeigenthum, das fo ſchwer mit Steuern belaſtet 
iſt, einige Erleichterung verſchaffen wolle, aber er hat auch hinzugefügt und 
dies auch anderweit wiederholt: „daß zum Studium dieſer und ähnlicher 
Sragen mindeſtens 8 Monate erforderlich ſeien, daß in dieſer Seſſion deshalb 
ar keine einſchlägige Vorlage gemacht werden könnte und ſomit das Fould'ſche 
udaet auch diesmal ganz gewiſſenhaft zur Ausführung gelangen werde“. 
[Die Eiſenbahn⸗Paſcha's.] Ein Artikel des Wochenblattes „Le Cours 
rier Francais” gegen die Eiſenbahn⸗Directoren und Adminiſtratoren — es giebt 
deren 136, und er nennt fie die „136 Paſcha's“ — erregt hier Aufſehen. 


Derſelbe berichtet, daß die Eiſenbahn⸗Verwaltungen im A lick alle die⸗ 
jenigen ihrer Beamten und Angeſtellten entlaſſen, die im letzten Jahre die 
Petition unterſchrieben haben, in welcher um eine Gehalts⸗Erhöhung gebeten 
wurde; zugleich hätten ſich die „136 Paſcha's“ geeinigt, keinen dieſer Leute 
wieder anzuſtellen. Die Nord: und die Orleansbahn ſollen in dieſer Bezie⸗ 
hung beſonders ſtreng auftreten, und dem Umſtande, daß ſie ihre erfahrenen 
Beamten durch Neulinge erſetzen, hauptſächlich die vielen Unglücksfälle, welche 
in der letzten Zeit vorgekommen ſind, zuzuſchreiben ſein. Die entlaſſenen Be⸗ 
amten und Angeſtellten finden infolge deſſen nirgends Beſchäftigung und gerathen 
in das größte Elend. Um die Tragweite dieſer Maßregel zu ermeſſen, muß 
man wiſſen, daß die „136 Paſcha's“ über 300,000 Stellen verfügen. 

[Der Tiers- parti] hat eine Art Proclamation erſcheinen laſſen. Einer 
feiner, Hauptleiter, Latour Dum oulin, hat eine Sammlung ſeiner Reden 
erſcheinen laſſen, in deren Vorwort er die neuen Reformen beſpricht und ſagt: 
die Interpellationen würden die Adreßdebatte nicht erſetzen, aber die Miniſter 
hätten dafür ihre Handlungen vor den Kammern zu vertheidigen und die 
Preſſe habe das Recht der freien Rede zurückerhalten. Dieſe Reformen ſeien 
dieſelben, welche eine Anzahl von Deputirten gefordert haben, und es ſei ein 
Erfolg für ſie, daß gerade den Miniſtern, welche vor Kurzem dieſe Reformen 
i und unpraktiſch erklärt haben, die Ausführung derſelben an⸗ 

[In der Verſammlung liberaler Redacteurel, die geſtern bei 
Hapin (Siecle) ſtattfand, waren die Herren Gusroult (Opinion Nationale) 
Nefftzer (Temps), Girardin (Liberte), Peyrat (Avenir Nationale), Bertin (Der 
bats). Cohen (France), Janicot (Gazette de France) und Cucheval⸗Clarigny 
(Preſſe) zugegen, während ſich die Herren Taconet (Monde) und Riancey 
(Union) hatten entſchuldigen laſſen. Mit allen gegen zwei Stimmen wurde 
als Minimalforderung, auf der man beſtehen müſſe, die Abſchaffung der 
. préalable“ aufgeſtellt, die Minorität bildeten die Herren Peyrat 
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[Das Octroi.] Hr. Michel Chevalier hat in ſeiner Polemik gegen die 
Seinepräfectur zwei mächtige Bundesgenoſſen erhalten. Das letzte Commu⸗ 
niqus hatte nämlich, um das Octroi auf Steinkohlen zu vertheidigen, hervor⸗ 
gehoben, daß die belden größten Induſtriellen von Paris, die Maſchinenfabrik 
Cail u. Comp. und die Zuckerraffinerie von Conſtantin Say Vortheil dabei 
finden, ihre Fabriken in Paris zu belaſſen. Das Haus Cail u. Comp. erklärt 
nun, daß nur der Theil ihrer Fabrication in der Stadt ſelbſt betrieben wird 
und werden kann, der durch kein Octroi weſentlich vertheuert wird. Die 
Schmieden, Gießereien ꝛc., die jährlich an 7 bis 8 Millionen Kilogr. Kohlen 
verbrauchen, befinden ſich in Grenelle, das bis jetzt noch von dem Octroi auf 
Kohlen verſchont geblieben war. Conſtantin Say ſeinerſeits erklärt, daß er 
nur deshalb ſeine Fabrication noch nicht außerhalb der Ringmauern von 
Paris verlegt habe, weil er nicht glauben konnte, dieſes Dctroi werde von 
jetzt an eingeführt werden. Daſſelbe wird für ſeinen Bedarf allein jährlich 
an 120,000 Fres. betragen, was, wie er jagt, ihn, feinen Concurrenten im 
In⸗ und Auslande gegenüber, in die nacktheiligſte Lage verſetzt. 

Belgien. 

Brüſſel, 29. Jan. [Zur Scheldefrage.] Frankreich hat im 
letzten Augenblick in der Scheldefrage andere Saiten aufgezogen und 
will ſich nicht mehr an der internationalen Unterfuhungscommilfion be: 
theiligen. Dieſes Reſultat iſt durch die Unterhandlungen des holländi⸗ 
[hen auswärtigen Miniſters van Zuylen erzielt worden. Das iſt ein 
bedeutender Strich durch die Rechnung des Miniſters Rogier, und ſeine 
diplomatiſche Campagne dürfte mithin ein klägliches Ende nehmen. 

[Zur Eidesfrage.] Seit einiger Zeit wird in unſerer Preſſe 
ſehr hitzig die Frage debattirt, ob ein Bürger den religidien Eid und 
die Anrufung Gottes und ſeiner Heiligen verweigern könne. Die vierte 
Kammer des Brüſſeler Zuchtpolizeigerichts hat heute die Frage praktiſch 
entſchieden und den Spruch gefällt, daß auf Grund der Art. 14 und 15 
der Conſtitution, welche den Belgiern Gewiſſensfreiheit garantirt, kein 
Bürger gezwungen werden kann, einen religiöfen Eid zu 
leiſten. Jeder Belgier kann daher in Zukunft bei allen Gelegenheiten 
ſich der Formel der Miniſter, der Nepräfentanten, der Staatsbeamten 
und der Armee bedienen, die folgendermaßen lautet: „Ich ſchwöre Treue 
dem König — und der Conſtitution!“ (Fr. J.) 

Ruf lan d. 

O Warſchau, 29. Jan. [Die Staatsſchrift gegen Rom. — 
Angriffe auf den Katholicismus. — Verhalten des General 
Berg. — Verhaftungen.] Durch mehrere Nummern des „Dziennik“ 
geht die Ueberſetzung einer Staatsſchrift des Fürſten Gortſchakoff, die 
dem jüngſt veröffentlichten Rundſchreiben deſſelben in Betreff der Ver⸗ 
hältniſſe zu Rom beigegeben war. Wir enthalten uns eines Urtheils 
in Betreff der Controverſen, inſoweit ſie das kirchlich⸗hierarchiſche Ge⸗ 
biet betreffen, wollen aber auf zwei Punkte der Schrift aufmerkſam 
machen, die mehr politiſcher Natur ſind: erſtens wird dem Papſt als 
Sünde angerechnet, daß er im Jahre 1863 zu der diplomatiſchen Coa⸗ 
lition zu Gunſten Polens gehörte; zweitens enthält die Staatsſchrift die 
Angabe, daß die Conceſſtonen von 1861 den in jenem Jahre begonne⸗ 
nen Bewegungen vorangegangen ſeien. Dieſes iſt geradezu eine Un⸗ 
wahrheit. Auch anderweitig wird der Irrthum angetroffen, daß mit 
dem Regierungsantritt Alexanders II. Reformen für Polen eintraten; 
dem iſt durchaus nicht ſo. Bis 1861 herrſchte über Polen, allerdings 
unter der Firma des verſtorbenen Fürſten Gortſchakoff, ein boͤsartiger 
Miniſter, der frühere Koſakenhauptmann Muchanow, deſſen ganzes Stre⸗ 
ben auf die Verdummung und Demoraliſtrung Polens ging. Erſt 
nach den blutigen Scenen in den Straßen Warſchaus, als auf das un⸗ 
bewaffnete, vor dem Schloſſe verſammelte Volk geſchoſſen wurde, kamen 
die Conceſſtonen. Sie trugen ſonach gleich bei der Geburt den Stempel 
des. Abgedrungenen und blieben kraft⸗ und wirkungslos. — Wir haben 
ſchon einige Mal darauf aufmerkſam gemacht, daß der amtliche „Dziennik“, 
und noch mehr die hier, ebenfalls mit polniſchem Staatsgelde, heraus⸗ 
gegebene ruſſiſche Zeitung in maßloſeſter Weiſe das polniſche Volk un⸗ 
aufhörlich verleumden und ſeine heiligſten Gegenſtände in einer alles 
fittliche Gefühl verletzenden Art mit Koth bewerfen. Graf Berg hat 
ſchon ſeit lange dieſen Ton gemißbilligt, der aber bei Czerkaski Auf⸗ 
munterung fand. Vor einigen Tagen nun enthielt der ruſſiſche 
„Dniewnik“ einen vom „Dziennik“ nachgedruckten Artikel, der in un: 
erhört eyniſcher Weiſe den Katholicismus und die katholiſche Geiſtlichkeit 
angriff. Dem Director der beiden Zeitungen, der zugleich mit der Lei⸗ 
tung der polniſchen Tagespreſſe betraut iſt, General Pawliszeſew, iſt 
deshalb von Berg ſcharfer Tadel zu Theil geworden, und ſein Sohn, 
der Redacteur des ruſſiſchen „Dniewnik“ iſt, hat wegen jener Artikel 
ſeine Demiſſion erhalten. Seit drei Tagen bekommen wir auch im 
„Dziennik“ nichts mehr von jenen empörenden Verleumdungen zu leſen, 
wie es heißt, in Folge eines Verbots des Grafen Berg, der in Bezug 
auf Polen augenſcheinlich dein Grundſatz huldigt: forliter in re, sua- 
viter in modo. — In der jüngſten Zeit haben wieder viele Haus: 
ſuchungen ſtattgefunden, ganz beſonders bei Literaten. Die Verhaftungen 
und Abführungen nach der Citadelle dauern noch immer im ganzen 
Lande fort, und jetzt etwas mehr als früher, da von den früher Ver⸗ 
hafteten ein paar Hundert nach Sibirien abgeführt worden ſind und 
alſo in der Citadelle Platz gemacht haben, 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 1. Februar. [Wähler⸗Verſammlung im öſtlichen 
Stadtbezirk zur Beſprechung über den Candidaten der Fort⸗ 
ſchrittspartei, Herrn Juſtizrath Simon] Am geſtrigen Abend waren 
die Wähler des öſtlichen Stadtbezirks, der in den öffentlichen Blättern ergan⸗ 
genen Einladung gemäß, in dem neuen eleganten Friedrich ſchen Saale (am 
Mauritiusplatze) überaus zahlreich verſammelt. Nachdem Herr Kaufmann 
Sturm im Namen des Comite's die Verſammlung eröffnet hatte, proclamirte 
er die Candidatur des Herrn Juſtizrath Simon, welche bereits im Wahlver⸗ 
ein mit großer Majorität acceptirt worden, und knüpfte hieran die Mittheir 
lung, daß ſelbige nunmehr von den Wählern felbit beſprochen werden ſolle. 
Nächſtdem leitete Herr Dr. Elsner, zum Tagespräfidenten ernannt, die Bes 


ſprechung in folgender Weiſe ein. Obgleich bereits im Wahlverein und in 
den Zeitungen Vieles über die Parlamentswahlen geſagt worden, ſo wäre es 
doch möglich, daß Viele den Verhältniſſen nicht gefolgt ſind, und deshalb 
wolle er dieſelben hier näher beleuchten. Redner gab nun ein umfaſſendes 
politiſches Expoſs, von dem wir eine bündige Skisze folgen laſſen. 

Sie wiſſen, m. H., ſagte Redner, die verſchiedenen Parteien gehen in Be⸗ 
treff der Wahlen entſchieden auseinander: die Conſervativen haben Elwan⸗ 
ger und Bismarck, die Altliveralen Molinari und Hobrecht, die —— 
ſchrittspartei Simon und Bouneß als ihre Candida en aufgeſtellt. an 
könnte denken, wenn einmal das Project des norodeutſchen Bundes acceptirt 
wird, ſo wäre es gleichgiltig, wer gewählt wird. Ja, wenn das norddeutſche 
Parlament nicht auch für die inneren Fragen von Bedeutung wäre, da es 
ſich dabei nicht blos um die äußere Machtſtellung, ſondern auch weſenilich um 
die inneren preußiſchen und deutichen . hondelt. Wenn dem 
jo iſt, jo können wir Elwanger unſere Stimmen nicht geben ; er mag eine 
Capacität, ein ausgezeichneter Verwaltungsmann ſein, aber Sie willen, er 
geht in politiſcher Hinſicht mit Bismarck durch Dick und Dann! Nun, 
Bismarck hat die großen Erfolge für ſich, das iſt nicht zu läugnen, a 
ſchützen uns dieſe, daß er in ſeiner Auffaffung der Machtverhältniſſe die inn 
Freiheit derart bedroht, daß unſere ſo ſchwer errungene, vertheidigte und be 
hauptete Verfaſſung endlich doch in das zweite Glied treten muß? So ſehr 
wir für die Verwirklichung der Idee des deutſchen Bundesſtaates, und des⸗ 
halb mit dem norddeutschen Bunde einſtweilen fürlieb nehmen, demungeachtet 
muß bon der liberalen Partei der Accent darauf gelegt werden, der nord⸗ 
deutſche Bund muß der Hort der Freiheit ſein; er il dazu mit berufen, und 
von Preußen aus muß die Freiheitsidee verwirklicht werden. Ich gl 
m. H., es iſt auch Ihre Anſicht, bei dem Elwangerſchen Standpunkte kann 
gerade dieſe Rückſicht nicht in Betracht kommen, er iſt der Mann, das Diis 
niſterium in allen Fragen zu unterſtützen. So weit gehen nun die Altlibe⸗ 
ralen nicht, aber trozdem fie in dem Verfaſſungsconflicte tapfer und aus⸗ 
dauernd mit uns gekämpft haben, fo würden fie dennoch das Normal⸗Militär⸗ 
Budget für den norddeutſchen Bund im Betrage von 66 Millionen ein⸗ fer 
allemal bewilligen. — M. H.! Sofern das Parlament das Steuer- 
„ nicht haben ſoll, können wir das Parlame 
entbehren, braucht es gar nicht zuſammenzukommen. Wir kön 
ſoweit gehen als möglich, man kann Rechnung tragen fo viel man will, aber 
den Beutel müſſen wir in der Hand behalten; wenn das nicht iſt, dann iſt 
es beſſer, wir wälen gar nicht. (Lebhaftes Bravo.) Ich bin dabei durchaus 
nicht von ibealiftiicher, ſondern völlig hausbackener Abſicht geleitet. Mit dem 
Gelde haben wir jede Macht in Händen! Nun und nimmermehr würde 
Bismarck dem Abgeorbnetenh“ufe nachgegeben und das Budgetrecht deſſelben 
anerkannt haben, wenn die Regierung nicht wegen des Budgets in Verlegen⸗ 
heit geweſen wäre. M. H.! Wir können und müſſen darauf einen ben 
Accent legen, das Abgeordnetenhaus hat die Indemnität ertheilt, es Mt 
Strich durch die alte Rechnung gezogen, aber von nun an müſſen wir eine 
Garantie haben, daß nicht ein Conflict von 4—5 Jahren wiederkehrt. Gerade 
in der N müſſen wir auf unſer Recht ſehen und es feſthalten, das 
Parlament ſoll in jedem einzelnen Jahre die Ausgaben bewilligen, und zwar 
damit das Parlament die Macht hat und das Miniſterium zwingen kann, 
ihm in anderen Fragen nachzugeben. Solche Deputirte brauchen wir, die 
feſtſtehen auf dem Rechtspunkt, keinen, der Geld bewilligt auf 10 Jahre oder 
ungemeſſene Zeit hinaus. M. H., wie jetzt der Vorſchlag lautet, will das 
Miniſterium nur dann die Geldbewilligung beim Parlament nachſuchen, wenn 
es mit den 66 Millionen nicht ausreicht, wenn es 70—80—90 Millionen 
braucht, dann iſt das Parlament gut genug, aber das foll nicht ſein und 
darf nicht ſein. Da wir nun im Zweifel ſind, ob die Altliberalen nicht 
doch noch ſo weit Rechnung tragen werden, jo konnen wir, abgeſehen von 
allen idealen Freiheitsfragen, um dieſer einzigen praktiſchen Frage willen nicht 
mit den Altliberalen ſtimmen, ſo ſtramm ſie auch ſonſt ſich halten — — * 

Wir brauchen, wie bemerkt, einen Mann, dier feſtſteht auf dem Geldpunkt 
wie in allen Bas der inneren Freiheit, und dieſer Mann iſt Juſtizrath 
Simon. — Was haben wir davon? werden Manche fragen. Graf Bis⸗ 
marck hat einmal die Erfolge gehabt, er iſt ohne Rückſicht hinweggegangen 
über den Bundestag, er hat Oeſterreich niedergeworfen und unſere Soldaten 
baben tüchtig dreingeſchlagen. Ja, unſere Söhne und Brüder, auf die wir 
ſtolz fein dürfen, baben ihm wacker geholfen, er würde ſonſt gründlich Fiasco 
gemacht haben. Da er nun einmal die Erfolge für ſich hat, ſo mögen wir, 
wie neulich gejagt worden, nicht Männer von ertrsmer Richtung wählen, ſon⸗ 
dern Candidaten, welche den Umſtänden Rechnung tragen. Nun, ich glaube 
nicht, daß Sie dem beiſtimmen werden. Wir brauchen einen Mann wie 
Simon. Er war es, der in der Zeit, wo der Liberalismus tief unten lag, 
die liberalen Elemente wie ein kryſtalliſirender Kern um ſich geſammelt hal 
und ſie immer mehr um ſich ſchaarte vermöge ſeiner beſonnenen ung; denn 
bei aller entſchiedenen Geſinnung giebt er fie doch auf die allermaßvollſte 
Weiſe kund, er verläugnet nicht ſeine Principien, aber Niemand wird davon 
abgeſtoßen, außer den allerbigoteſten Fanatikern. Man denke an ſein ausge⸗ 
zeichnetes Organiſationstalent in der Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren 
Verhandlungen er eine beſtimmte Glätte, Logik und Ordnung gegeben, wie 
muthig er in der Preßangelegenheit auftrat und ſich durch keine Drohung 
einſchuͤchtern ließ; Breslau ſtand damals groß da in Deutſchland. Str 
mon gehört nicht zu denen, die durch oratoriſche Kunſtleiſtungen errang er 
ſpricht ſelten, trifft aber ſtets den Nagel auf den Kop. Im preußiſchen Abs 
geordnetenhauſe bat er durch umfaſſende Arbeiten ſeinen Platz würdig aus⸗ 
gefüllt. Als Mitglied der deutſchen National⸗Verſammlung er 
die Reichsverfaſſung mit berathen und feſtgeſtellt. Ich gehöre nicht zu den 
unbedingten Anhängern der deutſchen Reichsverfaſſung und halte fie für zu 
complicirt. Wie aber die Verhältniſſe damals lagen, entſprach fie den Wün⸗ 
ſchen; jetzt iſt von Bismarck ein halbes Dutzend Fürſten aus Deutſch⸗ 
land herausgebracht und die Sache etwas vereinfacht. Seitdem hat Simon, 
treu feinen Grundsätzen, als Bürger des Staates und der Stadt ſeine Pflicht 
gethan und bat ſich als Rathgeber nach allen Richtungen hin bewährt. So 
wollen wir uns denn am 12. Februar zuſammenfinden und ihm einmüthig 
unſere Stimmen geben! 2 

Es handelt ſich beim Reichstage nicht um die Vertretung beſonderer In⸗ 
tereſſen, wir müſſen und werden Alle zuſammengehen, wie ſehr mau auch ges 
ſtrebt hat, die Fortſchrittspartei durch eine künſtliche Spaltung zu trennen, 
denn alle Klaſſen werden daſſelbe Intereſſe haben. Jedenfalls iſt es gut, 
wenn wir einen Mann wählen, von dem wir überzeugt ſind, daß er, wenn 
die Arbeiterfrage zur Sprache kommt, eben jo für ſie einſteht, wie ein Ans 
derer, der die Arbeiterfrage voranſtellt. Der Mann iſt Ihnen Allen ſo be⸗ 
kannt, daß ich ihn beleidigen würde, wenn ich Ihnen ſeinetwegen auch nur 
ein gutes Wort geben ſollte. Jeder Einzelne von uns muß ſeine Stimme in 
dem Sinne abgeben, wir Alle müſſen darauf ſehen, daß nicht noch einmal 
ſchätzbares Material geſammelt in Berlin wie ehedem in Frankfurt, Ers 
furt, Würzburg u. ſ. w., daß endlich einmul etwas verwirklicht, ein Aus⸗ 
gangspunkt gewonnen wird. Mit dem Vorurtheile, Deutſchland ſei nicht unter 
einen Hut zu bringen, ſieht es nicht mehr jo ſchlimm aus. Schon find Con⸗ 
ferenzen der Südſtaaten in Stuttgart beſchloſſen, wenigſtens will man eine 
allgemeine Heeresverfaſſung; einzelne Regierungen treten ſchon in Unterhand⸗ 
lung mit der preußischen, wie es auch nach dem phyſtkaliſchen Geſetze der 
Gravitation nicht anders fein kann, fie müſſen ſich anschließen! 

Wir aber müͤſſen dafür ſorgen, daß der norddeutſche Band nicht blos die 
Einheitsidee, ſondern auch die Freiheitsidee verwirllichen hilft. Wo exiſtirt 
denn in Deutſchland die Freiheit, wo iſt ſie bis jetzt errungen? Fangen 
wir es einmal auf anderem Wege an, England hat auch damit begonnen, 
nehmen wir die Einheit an! in diametraler Unterſchied beſteht zwiſchen 
Freiheit und Einbeit nicht, ſonſt wären dreißig Potentaten beſſer als wenige 
Wit müſſen jedoch darauf ſehen, daß durch die Einheit nicht blos die 
der Regierung erweitert wird; denn wenn das eintreten ſollte, wünſchte ich 
auch lieber die alte Zerriſſenheit. Ich bekenne mich aber für den Einheits 
ſtaat. Warum ſollte es nicht möglich fein, eine freie Verfaſſung berzuftellen, 
durch welche man auch die Süddeutſchen zum Eintriit zwingen kann! Ein 
großer Staat giebt hierfür ein Beiſpiel. Wir ſehen, mit welcher due e die 
nordamerikaniſchen Bürger über die Gelüſte der einzelnen Staaten zur u. 
ordnung er ae Sie kennen den Conflict mit dem Präfinenten Johnſon. 
Eine andere Republik ging vor 16 Jahren mit ähnlibem Beiſpiel voran; die 
Schweiz hob die alte Cantonwirthſchaft auf trotz der Mächte, welche fie in den 
Wiener Verträgen garantirt hatten; die Souveränetäten wurden den ein⸗ 
zelnen Cantonen und Cantönchen abgezwungen und eine wirklich einheitliche 
Staatsverfaſſung hergeſtellt. Friedrich Wilhelm IV. hat feine Hoheits⸗ 
rechte über Neufchatel aufgegeben und das Miniſterum Manteuffel hat 
es empfunden, welche Macht Hol freier Staat beſizt. Wenn die Bürgerkriege 
in Nordamerika und gegen Luzern der Einheit wegen geführt wurden, 
wenn zwei Völker, die fo viel Begiſterung für die Freiheit haben, ſolche Opfer 
für die Einheit bringen, warum ſollten wir es nicht mit ihr verſuchen ? 

Unſere Soldaten, es find nicht Söldner, haben in Defterreih, das fo lange 
der Herd der Tyrannei war, neue Einſichten gewonnen; ſie, die mit dieſem 
Staate gekämpft haben, find mit anderen Ideen zurückgekehrt und werden ji) 
nie zur e Fer eigenen Volkes hergeben. Ich gehöre nicht zu 
denen, die Herrn v. Bismarck bewundern; er batte außerordentliches Glück 
und mag der Freiheit abhold fein, Aber, wie die Berhältnifie liegen, muß er 
der Freiheit Rechnung tragen, und er iſt geſcheidt genug, er wird es thun! 
(Rauſchender Beifall.) 
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Hierauf äußerte ſich Herr Dr. Aſch ungefähr wie folgt: M. H. Es ift das 
erfie Mal, daß bei uns die pam neue, bis jegt nicht —— Ei 
emeinen directen Wahlrechts in's Leben tritt, und der Gegenſtand iſt 
der näheren Betrachtung wohl werth. Eigenthümlich genug, daß Etwas, das 
p lange als abſolut falſch gegolten, indem man bis vor Kurzem diejenigen 
topiſten und halbverrückte Menſchen ſchalt, welche nicht einſehen konnten, 
was an Intelligenz und Vermögen nöthig ſei, um das politiſche Stimmrecht 
auszuüben, daß alſo das allgemeine Wahlrecht heute von oben her proclamirt 
wird. Solche Veränderungen und gänzliche Verſchiebung der Lage geben 
reichlichen Stoff zum Nachdenken, und man ift zu dem Mißtrauen berjucht, 
ob das Recht, wenn es von einer Seite kommt, von der es disher hartnäckig 
befämpft worden, nicht irgend eine Gefahr in ſich berge für die, die fo eifrig 
danach geſtrebt haben, mit einem Worte, ob es nicht eine zweiſchneidige Waffe 
feil Wir haben das Mittel bisher nicht gebraucht, und bei der Anwendung 
9 wir uns vollſtändig darüber klar ſein. Der Wahlmann, der bisher 
die bgeordneten wählte, hatte eine große Anzahl von Urwählern hinter ſich, 
und dies gab ihm eine gewiſſe Sicherheit in der Ausübung des Stimmrechts, 
aber das hört jetzt auf. Jeder von uns, ob unterrichtet oder ununterrichtet, 
ob reich oder arm, hat nur eine Stimme, die gleich wiegt; das iſt ein gewiſſer 
Dämpfer auf unſeren abe jo und legt uns eine gewiſſe Beſcheidenheit auf; 
aber auf der anderen Seite, ſofern jeder Einzelne mit vollem Bewußtſein und 
mit voller Kraft für die Staatszwecke eintreten ſoll, kann er es doch nur, 
wenn auch ſein Recht voll gilt und er die Ueberzeugung hat, daß ſeine Stimme 
in der großen Anzahl mit jeder anderen gleich wiegt. Wenn irgend geboten 
Jer ed halten mit den Geſinnungsgenoſſen, und die Gemeinſchaftlich⸗ 
der Be * nicht aus den Augen zu verlieren, ſo iſt es beim allge⸗ 
einen directen Stimmrecht, vor Allem muß die Zerſplitterung der 
timmen vermieden werden. Jeder möge ſich vorher feine Meinung bilden 
und danach im Verein mit den Geſinnungsgenoſſen wählen. Das wird das 
erſte Mal unſere Aufgabe am 12. Februar ſein, und dabei müſſen wir Be⸗ 
dacht nehmen, daß wir den richtigen Mann wählen. 
So lange das Wahlrecht beſteht, hat niemals eine ſo große Anzahl Män⸗ 
ner in 3 Parlament hineingewollt als jetzt; fie glauben, fie können das Volk, 
das mit dem allgemeinen Stimmrecht ausgerüftet iſt, gängeln, leiten, beſtechen, 
Par für fie ein Teich entſtebt, wo fie im Trüben fiſchen können. 
erdin 


täuſchen zu laſſen und nur Männer zu wählen, von deren Charakterfeſtigkeit 
wir volljtändig überzeugt find. Sie kennen alle die langen, energiſchen und 
harten — innerhalb der liberalen Partei; ich will die Geſchichte nicht 
wiederholen, ſie iſt nicht ſehr erquicklich, für den Einzelnen nicht beſonders er⸗ 

lich; aber die Sache hatte doch auch ihre berechtigte Seite, manche Bor: 
— No aufgeklärt und die Einigkeit der Fortſchrittspartei iſt auf's Neue 


Bemerkenswerth iſt noch eine Erſcheinung, welche bei der gegenwärtigen 
Wahlbewegung hervorgetreten, die Trennung der bisher der Regierung ver⸗ 
einigt gegenübergeitandenen Altliberalen und der Fortſchrittspartei, die nach 
dem Aufeinanderplatzen der Geiſter mit verdoppelter Energie an dem gemein⸗ 
ſamen Ziele arbeitet. War die Trennung nothwendig und gerechtfertigt? 
irgend das fernere Zuſammenwirken motibirt war, ſollte man meinen, 
es bei den Wahlen für das norddeutſche Parlament. 

Redner hält es nicht für feine Sache, auf die Gründe, welche das Prä⸗ 
benite der Altliberalen veranlaßt, näher einzugehen. Vielleicht glaubten fie 
den Boden wieder ſo geebnet, daß ihnen allein der Wahlſieg geſichert ſei. 
Wenn ich die Verhältniſſe in Breslau richtig beurtheile, fo wird die Wahl 
das Gegentheil beweiſen. Die conſtitutionelle Partei hat den durchaus 

tungswerthen Geh. Commercienrath Molinari als Candidaten aufgeitellt, 
wir ftellen ihr den Juſtirrath Simon gegenüber. Dieſer Vergleich geſchieht 

icht etwa jo, daß der Eine auf Koſten des Anderen gelobt werden ſoll; es 

U dabei lediglich in Betracht kommen, welche Eigenſchaften find für die 

irkſamkeit im Parlament nothwendig? & 
Herr Molinari iſt ein ausgezeichneter Kaufmann. Im Parlament, das 
* wahr ſein, werden vielleicht die Fragen der Gewerbefreiheit, der Frei⸗ 
1191 „der Handelsgeſetzgebung u. ſ. w. zur Sprache kommen, aber ſicher 
in erſter Reihe. Dieſe Fragen find durchaus fecundärer Natur und der 
oberſte Zweck bleibt die Herſtellung der Bundes⸗Verfaſſung. Kommt dieſe 

t zu Stande, ſo wird es ſich um die anderen Fragen in keiner Weiſe 

deln. Die Aufgabe eines Parlaments⸗Mitgliedes erfordert alſo ein hohes 
Maß politiſcher Befähigung, es muß ein vollkommen klares Bild von dem 
baben, was erſtrebt werden ſoll; einen gewiſſen parlamentariſchen Takt, bei 
dem es raſche und ſichere Auffaſſung mit juriſtiſcher Schärfe verbindet, um 

auf die Irrwege zu gerathen, die man dem Parlament bereiten wird, 
: es nicht wiſſe, worauf es ankommt und die Mitwirkung des Volks in 


Deer eigenen Verfaſſungsſache jo viel wie möglich abgehalten werde. (Bravo.) 
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Da iſt ein Mann wie Simon nöthig, von deſſen politiſcher Befähigung wir 
gend ende Beweiſe haben. So hat er in der deulſchen Frage keinen Vorwurf 
— — auf ſich geladen, indem er nicht wie Andere heut für den 
Auguftenburger, morgen für die Annexion Schleswig⸗Holſteins ſchwärmte, 
das allerdings nothwendig iſt für die Entwickelung Deutſchlands. Er wird 
eniſchieden Front machen gegen die naturgemäßen Beſtrebungen der Regie: 
echte möglichſt boch und die Volksrechte möoͤglichſt niedrig zu 
auben. Man darf indeß in ihm nicht blos den Gegner von Bismarck, 
ſondern muß ihn vorzugsweiſe als den Freund der Freiheit anſehen, welcher 
arbeiten wird, daß eine liberale Verfaſſung zu Stande kommt, die wirk⸗ 

lich keine Lückentheorie mehr jeläßt, 

Wenn 100 Männer in dieſem Bezirk zu wählen wären, fo könnten wir 

Molinari wählen; wenn aber unter 16,000 nur Einer gewählt wird, fo 
eniſcheiden wir uns für den Einen, der unſeren Wünjchen am beſten entſpricht. 
(Sehr gut!) Wir halten alſo Simon für den einzig geeigneten Candidaten, 
und ich weiß, wenn dieſer Saal über ſeine Candidatur ſich einigt, ſo werden 
Sie auch die anderen Geſinnungsgenoſſen beſtimmen und dafür jorgen, daß 
aus dem allgemeinen directen Wahlrecht, ſo gefährlich die Waffe iſt, die rich⸗ 
tige Wahl hervorgehe. (Lebh. Bravo) 

Nachdem der Vorſitzende auf die Beſtimmungen des Wahlreglements aufs 
merkjam gemacht hatte, erläuterte Herr Sturm bie Organiſation im Allge⸗ 
meinen und die der Partei im Beſonderen. Die Agitation ſei noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen, ähnliche Verſammlungen werden in der Oper: und Schweid⸗ 
niger-Borftabt anzuberaumen ſein, worauf eine allgemeine Wählerverſamm⸗ 
lung ſtattfindet, in der Herr Juſtizj⸗Rath Simon ſprechen wird. 

Vie bereits in der gestrigen ger see unter „Abendpoſt“ gemel⸗ 
det, iſt Herr Juſtiz⸗Rath Simon einſtimmig als Candidat acceptirt worden. 

Demnächſt wurde die Bildung eines „Bezirks⸗Vereins“ für den dftlihen 
Stadttheil zur Beſprechung communaler und politiſcher Angelegenheiten be⸗ 
ſchloſſen. Als Mitglieder des Comites, welches die Statuten vorlegen ſoll, 

die Herren Sturm, Schierer, Hofferichter, Semrau, Polko, 

r. Aſch, Meinecke, Türkheimer, Kopiſch jun. und Teichmann deſig⸗ 
nirt. Vorſitzender 2 1 die Verſammlung mit dem Wunſche, die 
allgemeine Looſung für den 12. Februar möge fein: die Wahl des Juſtiz⸗ 
Rath Simon! 


Breslau, den 1. Februar. [Tagesbericht.] 


= [Den nächſten Sonntagsvortragl im Mufikſaale der königlichen 
Univerſität wird Herr Proſeſſor Dr. jur. Eberty halten und „über die 
preußiſche Armee unter Friedrich Wilhelm J.“ ſprechen. 
H. B. e eee In dem geſtrigen Concert lieferte nur der 
Theil des Programms Bemerkenswerthes. Es gelangte die erſte Sins 
nie von Beethoven (C-dur) er Aufführung, in welcher ſich der Meiſter noch 
am meilten der Haydnſchen Sinfonie, was das Aeußere und Formelle betrifft, 
nähert. Die Motive und die Ausführung find jedoch ſchon ſchwungreicher, 
was am deutlichſten im Scherzo hervortritt, das ſchon in der den Ipäteren 
Werken eigenthümlichen Manier gehalten iſt. Dann folgte das Violin⸗Concert 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy, vorgetragen von Herrn Otto Lüſtner. In 
demſelben bewährte ſich der junge Känſtler als ein fo treifliher Violiniſt, va 
wir ſeinen Wag 5 bon hier aufrichtig bedauern. Im Uebrigen möchten 
wir bitten, daß dergleichen Piecen, wie die Introduction aus der bereits 
abgeſtandenen „Norma“ wegfielen. Die Execunrung ſolcher zweifelhafter Bros 
ducte langweilt das Orcheſter, das in dieſer Oper eine nichts weniger als an⸗ 
gemefiene 4 0 . bat, gewiß eben ſo ſehr wie die Zuhörer. Herr 
lecha hatte an Hrn. L. Lüftner, welcher diesmal und zwar ganz vortrefflich 
dirigirte, einen tüchtigen Subſtituten gefunden. 
l Buchhandel und 8 in Breslau.] An und für 
5 war früher der Verlags⸗Buchbandel Breslau's nicht bedeutend, nur ein⸗ 
ne Werke hatten bedeutenden Erfolg (die Tieck ſchen Novellen, Paalzow'ſchen 
omane, Nöſſelt'ſchen Werke, das Fünfmännerbuch und bis 1832 die polniſche 
Literatur). Es wurden verlegt 1853 165, 1859 136, 1864 212 Schriften. 
Der Verlag von Kalendern, Schulbüchern, Zeitungen und Zeitſchriften iſt ſehr 
bedeutend. Die Handelskammer berichte geben die Auflagen der Kalender in 
den letzten Jahren auf 26,500 —47.000 Exemplare an, 1861 zahlte die Tre⸗ 


wendet ſche Verlagshandlung 5500 Thlr. Stempel. — Die Preſſe entwickelt in 


keiner Provinzialſtadt Preußens eine ſolche Thätigkeit wie in Breslau; Ende 
erſchienen: 1) Schleſiſche Zeitung, 2) Breslauer Zeitung, 3) Provinzial⸗ 

8 4) Breslauer n 5) Schleſiſches Morgenblatt, 6) Bres⸗ 
ausblätter, 7) Kreisblatt, 8) Amtsblatt, 9) Schleſiſches 1 | 


) Küchliches Wochenblatt für die evang. Gemeinde Breslau's, 11) Kirchen⸗ 


in dieſer Hinſicht die größte Vorſicht geboten, um ſich nicht] Leb 
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3 ze des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins, 14) Blätter für 
religibſe Reform, 15) Evang.⸗luth. Gemeindeblatt, 16) Evang. Kirchen⸗ und 
Schuldlatt, 17) Kirchliches Wochenblatt für Schleften, 18) Frankel's Monats⸗ 
ſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums, 19) Zeitichrift des 
Vereins für N und Alterthum Schlesiens, 20) Schulblatt der evdng. 
Seminare Schleſiens, 21) Neuer ſchleſ. Schulbote, 22) Jüdische Zeitſchrift für 
Wiſſenſchaft und Leben, 23) Kliniſche Beiträge zur Gynäkologie, 24) Schleſ. 
Prodinzialblätter, 25) Bresl. Handelsblatt, 26) Börfenberiht von Breslau, 
27) Bresl. Markt und Börſe, 28) Bresl. Gewerbeblatt, 29) Schleſ. landw. 
tg. u. Anzeiger, 30) Der ſchleſiſche Landwirth, 31) Landw. Ztg. für das 
roßherzogthum Poſen, 32) Jahrbuch der deutſchen Vichzucht nebit Stamm: 
De deutſcher Heerden, 33) Zeitſchr. des oberſchl. berg⸗ u. hüttenmänni⸗ 
chen Vereins, 34) Anzeige⸗ u. Fremdenblatt, 35) Der Feierabend, 36) Ste⸗ 
nographiſche Blätter aus Breslau, 37) Dibra Emeth, Stimme der Wahrheit 
an Iſraeliten, 38) Mancherlei gegen den Branntwein, Beiblatt Janadab, 
Kinderberichte aus dem Kampfe gegen den Alkohol, 39) Der Volksfreund, 
40) Die Veranda, 41) und 42) og Straßenanzeiger. — Man zählte 1864 
in Breslau 11 Buchdruckereien, 21 lithogr. Anſtalten, 34 Buchs, Muſttalten⸗ 
und Kunſthandlungen. — Der Muſikalienhandel iſt nicht unbeträchtlich, wie 
ja hier bekanntlich viel Muſik getrieben wird. Obgleich der Kunſtverein an 
Theilnahme gewinnt, ſo iſt der Kunſthandel doch unbedeutend. Größere Pri⸗ 
vatbibliotheken fehlen, doch entſchädigen reichlich die lönigl. Univ.⸗Bibliothek, 
a hes die Bibl. des Fränckelſchen Seminars und der vaterländ. 
eſellſcha 
Ehrlichkeit.] Vor einigen Tagen verlor ein junger Mann aus 
einem Banquier⸗Geſchäft auf dem Wege nach der Carlsſtraße eine Geldrolle 
mit 50 Stück Napoleonsd'or. In Folge der am andern Tage in den hieſigen 
Zeitungen erlaſſenen Bekanntmachung, worin gleichzeitig dem ehrlichen Finder 
„30 Thaler Prämie“ ausgeſetzt waren, meldeten ſich bei dem Verlierer zwei 
Knaben, Söhne eines Rittergutsbeſitzers, welche das Friedrichs⸗Gymnaſium 
beſuchen und hierorts in Penſion ſind. — Dieſelben hatten auf dem Schul⸗ 
wege die Rolle mit den Goldſtücken gefunden. 
—— Der Schiffer Scholz hatte das Unglück, bei dem Auseiſen der 
Schleuſe einzubrechen. Sein Mitarbeiter rettete ihm mit eigener Gefahr das 


eben. A 


* Glogau, 1. Febr. [Eisgang.] Der heutige „Nied. Anz.“ 
meldet: „Geſtern in der dritten Morgenſtunde hat der Eisgang der 
Oder begonnen, die mächtigen Schollen ſind vom Regen bereits ſo 
mürbe gemacht, daß eine Gefahr durch den Eisgang nicht zu be⸗ 
fürchten iſt.“ 


h Görlitz, 31. Jan. [WMahlangelegenheiten.] Daz räthſelhafte 
Schweigen des Regierungs⸗Candidaten iſt gebrochen; der Oberbürgermeiſter 
Richtſteig bat fein Programm veröffentlicht, nachdem erſt vorgeſtern die 
„Gorl. Ztg.“ einen darauf bezüglichen Wunſch ausgeſprochen hatte. Die Er: 
klärung iſt geſchickt abgefaßt. Es heißt darin: Er habe eine Wahl zum Reichs⸗ 
tage weder gewünſcht noch erſtrebt, halte es aber für patriotiſche Pflicht, 
eine auf ihn fallende Wabl anzunehmen, um an einer Organiſation mitzu⸗ 
wirken, welche den weltgeſchichtlichen Beruf des preußiſchen Volks und Königs: 
hauſes zu erfüllen, die Wiederkehr des traurigen Bildes deutſcher Zerriſſen⸗ 
beit für immer auszuſchließen beſtimmt iſt, — welche in ihrer Egtwickelungs⸗ 
fähigkeit den nationalen Wünſchen und Hoffnungen eines engen Zuſammen⸗ 
ſchließens aller deutſchen Stämme Raum läßt, obne durch ſtarres Feſthalten 
des zur Zeit Unerreichbaren das Erreihbare zu gefährden. Nach einer ware 
men Anerkennung der Bismarck'ſchen Politik und einer energiſchen Verurthei⸗ 
lung particulariſtiſcher Beſtrebungen heißt es weiter: „So wenig der auf 
ſichern und tiefen Grundlagen wurzelnde Auſſchwung der Geiſter zum Stil: 
ſtand gebracht, ſo wenig das Rad der Zeit rückwärts gedreht werden kann, 
ebenſo wenig kann und wird ein mächtiges Preußen an der Spitze eines ge⸗ 
einigten Deutſchland in den innern Verhältniſſen jemals die Grundſätze ſorg⸗ 
fältigſter Pflege cer geiſtigen und materiellen Intereſſen und der ftetinen, be⸗ 
onnenen freiheitlichen Entwickelung verläugnen — nein, Recht und Freiheit 
und Toleranz ſind nach dem Zeugniß der Geſchichte unſerem erhabenen Herr⸗ 
ſcherhauſe und unſerem Volke zu tief eingeprägt, als daß ſie jemals des Vor⸗ 
zugs der Erſtgeburt höhern Sinnes in der deulſchen Nation verluſtig gehen 
konnten“. Ob er ſelbſt im Parlamente für die freiheitliche Entwickelung eins 
treten oder die Sicherung der Volksfreibeiten als eine geſchichtliche Nothwen⸗ 
digkeit einer nähern oder fernern Zukunft überlaſſen würde, ſagt der Candidat 
nicht. Am Sclufie bezeichnet er es als „ein gerechtfertigtes Dragon, die 
Oberlauſitz in Stadt und Landkreiſen durch einen feiner und ihrer Bürger 
und Mitglieder in einer Körperſchaſt vertreten zu ſehen, welche in ibren Fol⸗ 
gen auch auf ſie von entſcheidender Rückwirkung fein wird“. — Gleichzeitig 
veröffentlicht das liberale Wahl⸗Comite einen kurzen kräftigen Aufruf: „Ges 
denkt der ungeheueren Opfer, die Ihr Alle an Gut und Blut gebracht habt 
und ſorgt nun, daß die ſegensreiche Früchte dem Vaterlande nicht verloren 
gehen. Sorgt, daß der neue Bund auf freiſinnigen und Euer Wohl ſichern⸗ 
den Grundlagen aufgebaut werde. Das thut Ihr, indem Ihr treu zu Eurem 
alten Abgeordneten von Carlewitz baltet und den Zettel mit ſeinem Namen 
in die Urne werft!“ Auch auf dem Lande hat die Thätigkeit für die Wahl 
des Herrn von Carlowitz begonnen. 


X. Aus dem Kreife Rothenburg, 30. Jan. [Wahlagitationen.] 
Es dürften wenige Wahlkreiſe ſein, in denen die Wahlagitation in einer ſo 
lebhaften Weiſe betrieben wird wie in dem hieſigen. Die cenſervative Partei, 
die bei den letzten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe den Sieg davongetragen 
bat, bofft auch diesmal ihren Candidaten, den Landesälteſten von Seydewitz 
in Görlitz, durchzubringen und rechnet dabei auf die Stimmen der in Sachſen 


eres wo 1 
Georgi uns wahrhaft gerußreide Abende bereitet. Publitum ift den Ber 
mühungen des Herrn Georgi gegenüber durchaus un a 
Haus iſt faſt ſtets, was ſeit Jahren nicht der Fall war, völlig beſetzt. 


Reichenbach, 31. Jan. [Wahl aufruf.] Der conſervative Verein, 


deſſen Vorſitzender Herr Graf Oriola auf Kuchendorf iſt, hat einen d 
lichen Aufruf erlaſſen, dem 55 Landra Dlearius die Stimme 1922 
bevorſtehenden Wahl zum deutſchen Reichstage zu geben. Vorher wurde Hr. 
a Oriola vielfach als Candidat der conſervativen Partei in unſerem 
Kreiſe genannt. Das Kreisblatt enthält die Namen der Wahlorte, 
vorſteher und deren Stellvertreter. Herr Landrath Olearius iſt bereit, die 
Wahlvorſteher beſonders über das inne zu haltende Verfahren bei den Wab⸗ 
len zu inſtruiren, was jedenfalls ſehr praktiſch erſcheint, da der Modus der 
directen Wahlen den meiſten Wahlvorſtehern ganz fremd iſt. 


# 88 31. Jan. [Zur Wahl. — Vergnügliches.] Es mag 
wenig Städte geben, wo wie bier das politiſche Intereſſe hoͤchſtens nur in 
der Zeitungslectüre culminirt und wo die ſchäumenden Wellen des geiſtigen 
Lebens mit dem 2 Schaume des baixiſchen Bieres zetrinnen. 
wohl der Kreis lideralgeſinnter Männer ſicherlich nicht ganz entbehrt, fo ſcheint 
das Bewußtſein von der Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen auf politiſchem 
Gebiete gleich a in eine lähmende Wirkung hervorzurufen. So erklärt es 
ſich, daß man Alles über ſich ergehen läßt, ohne den mindeſten Verſuch 2 
Concurrenz mit den miniſteriell empfohlenen Candidaten zu machen. Der 
Kreis hat alſo die jedenfalls nicht beneidenswerthe Ehre, als ein Unicum 
dazuſtehen. So ſollte es aber nicht fein. Politiſch urtheilsfaͤhige Männer haben 
die Pflicht, ihre Meinung auszusprechen und das allgemeine Stimmrecht — 
ein gar theures Recht der Staatsbürger — nicht fo leichten Kaufes preis⸗ 
zugeben. Auch im geiſtigen Kampfe zeigt ſich das Intereſſe für's Vaterland, 
der Patriotismus, der während des Krieges hier ſo ſtark vertreten war. — Wit 
glauben, eine Vereinigung in Betreff eines liberalen Candidaten für's deutſche Bars 
lament ſei geboten, wiewohl kaum darauf zu rechnen, daß der oft genannte klangvolle 
Name eines Pinder aus unſerer Wahlurne hervorgehen konnte, nachdem bereits 
der Fürft von Pleß officiell als Candidat bezeichnet worden. — Regſames 
Leben zeigt dagegen die biefige Liedertafel. Am letzten Sonntag arrangirte 
ſie, zur Beluſtigung der Stadtbewohner, eine große Schlittenpartie mit Mas⸗ 
bal . und am nächſten Sonnabende ſoll hier ein großartiger Masken⸗ 
ball im Schaeffer'ſchen Hotel ftattfinden, für welchen bereits die umfang ⸗ 
reichſten Vorkehrungen getroffen ſind. Kein Wunder, wenn Alles für die be⸗ 
— Redoute ſchwärmt und der Sinn fürs deutſche Parlament nicht 
aufkommt. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Pofen. 
Bromberg, 31. Jan. [Zur Wahl.] Laut amtlicher Bekannt⸗ 
machung hat der Herr Miniſter des Innern in Betreff der Wahlen 
der Abgeordneten zum norddeutſchen Reichstage auf er⸗ 
gangene Anfrage beſtimmt: 
1) daß die Ernennung von unmittelbaren Staatsbeamten zu Pro⸗ 
tocollführern nicht ausgeſchloſſen iſt; j 
2) daß der MWahloorfteher nicht nothwendig in dem Wahlbezirke, in 
welchem er fungirt, zu wohnen braucht; 
3) daß der Stellvertreter des Wahlvorſtehers die von dem Letzteren 


vor Eintritt ſeiner Behinderung ernannten Protocollführer und 


Beiſitzer beizubehalten habe; 
4) daß es keinem Bedenken unterliege, daß auch Conceptpapier 
zu den Stimmzetteln angewandt werden darf. (Br. 3.) 
IPP FISCH EIN. ˙mãQnnͤu ; —2 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 1. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 12 —14 Thlr., mittle 144—15 
Thlr., feine 16% 18 7 Thlr., hochfeine 18%—19 Thlr., Kleeſaat, weiße 
unverände t, ordinäre 18—20 Thlr., mittle 22 —24 Thlr., feine 26, —28 
Thlr., hochfeine 29 —30 Thlr. pr. Centner. 

ggen (pr. 2000 Pfd.) feſt, get. — Ctr., pr. Februar 53 , —54 Thlr. 
März April 52% Thlr. Gld., 


Durchſchnitts⸗Marktpreiſe - 
der Cerealien, Oelfrüchte und des Aare. ale) Spiritus der Stadt 
Breslau Ru 88 5 1866. 
e ungen. 
Gach dr In gl rbb pr. preuß. Scheel 
feine mittle 


Na ä in Mils pere ren um ar ordinäre Waare. 
othenburg⸗Hoyerswerda gezählt werden. Für die es Regierungs⸗ 517 Pre? —— 
Candidaten ſind Ortsrichtet u mine und Alles, was vom Land: Wei 1 ee hadıfter I 87.77 beter Bar + "gr 
rath abhängt, thätig, und man hat auch eine Anzahl von Rothenburger Bür⸗ Weizen, weißer, Dez. Kar 92717 8633 81 13 8208 
gern und Bauern aus den benachbarten Ortſchaſten Noes, Tormersdorf und Wei Alber, N > 1 8938 DER 
Geheege gefunden, welche einen Aufruf, der die Wahl des Hrn. v. Seydewitz Be EN De 91,11 88,21 85,33 8396 81702 
empfiehlt, unterzeichnet haben. Dieſer Aufruf, ungeſchickt ſtyliſirt, warnt vor Ro 9 3. 9 8 or" 

der Wahl eines nur durch die Zeitung bekannten Abgeordneten, „weil der nicht n a 67. 67,84 66.54 65,64 65 
wiſſen konne, was denen, die im Kreiſe Rotenburg und Hoyerswerda wohnen, Gerſte Nod. 60 5777 55.04 53.33 5080 
nothwendig ift“, Mit dem Fremden ift der Ober⸗Regierungsrath a. D. ER Dez. 58,10 5763 5163 5264 4003 
von Bockum⸗Dolffs gemeint, den die liberale Partei als Candidaten auf. Hafer Nov. 32868 32,19 31.19 30.19 20968 
ſtellt. Unter der Hand iſt man gegen deſſen Candidatur von conſervativ erf“ r 88 32 30.83 
Seite auch dadurch thätig, daß man den Wählern vorredet, er ſei „ein de⸗ Erbſen N * 70.62 64.86 63.70 59,77 585 
reits beſtraftes Subject“, ‚geammmmärtig brotlos und diätenhungrig! PF De "ar 6778 das 60 51% 
Trotzdem dürfte die liberale Partei mit ziemlicher Beſtimmtheit auf den Sieg Raps Jod. „210% 200.08 181.23 
rechnen, wenn nicht plötzlich ein Candidat aufgetreten wäre, der in einer n D. 5 205.99 196 67 179 61 

in Preußen wohl noch nicht dageweſenen Weiſe candidirt. Das iſt der Dr Winter⸗Rübſen Nod. 191,77 181.77 169 77 
Strousberg, der bekannte Eiſenbahn⸗ und Güterfpeculant, Der verſteht Dez. 189° 179 168,83 

das Geſchäft und ſetzt alle Hebel in Bewegung. Iſt es wohl auch über: Sommer⸗Rübſen Nos. 171,77 161,77 151.77 
trieben, was man hier erzählt, daß eine Summe bon 10,000 Thlrn. ausgeſetzt Dez. 169“ 159 149 

ſei, um feine Wahl durchzuſetzen, jo iſt es doch thatſächlich, daß der Kreis von | Dotter Nod. 164 58 154,58 144.58 

feinen Agenten und Colporteuren überſchwemmt iſt und daß allein die In 8 158/50 148 50 


ſertionskoſten für einen feine Candidatur empfehlenden Aufruf Hunderte 
von Zanker Toben da er auch in dem „Görlitzer Anzeiger“ und der 
„Niederſchleſiſchen Zeitung“ täglich auf einer ganzen Seite 51 erſcheint. 
Dieſer Aufruf, überſchrieben: „Mit Gott, für König und Vaterland“, ent⸗ 
halt außer der Empfehlung auch das Programm des Dr. Strousberg. Ibm 
zufolge wird er bemüht ſein, Preußens Größe zu erweitern reſp. zu befeſtigen 
und das Miniſterium in der ſchwierigen auswärtigen Politik zu unterſtützen; 
er erſtrebt Einigung Deutſchlands unter Preußens Führung, Herbeiführung 
von Geſetzen zur Hebung der materiellen Intereſſen und zum Schutz der bür⸗ 
gerlichen Freiheit. Da es gelungen ift, zur Unterſchriſt dieſes Aufrufs auch 
einige Männer zu gewinnen, die, wie der Paſtor em. Paul in Ullersdorf, die 
Achtung der liberalen Partei genießen, und bei der immenſen Thätigkeit der 
Agenten iſt es leider nicht unwahrſcheinlich, daß Herr Dr. Strousberg Ge⸗ 
legenheit erhält, den Eifer ſeiner Agenten fürſtlich belohnen zu lönnen. 


a. Schweidnitz, 31. Jan. [zur Wahl. — Theater.] Die geſtrige 

7 Correſpondenz aus Schweidnip hat in der That nicht ganz Unrecht, wenn 
ſie den Liberalen unſerer Stadt einen gewiſſen Indifferentismus in der 
bevorſtehenden Wablangelegenheit zum Vorwurf macht. Jedoch ſcheint ‚mtr 
Ihr T⸗Referent wohl etwas zu weit zu gehen, wenn er meint, die liberale 
art i laſſe lediglich Gott und den preußiſchen Volksverein für das Ergebniß 
der Wahlen ſorgen. Man fängt an, ſich endlich doch auch zu rühren und 
thut, was eben unter den gegebenen Verhältniſſen ſich thun läßt, um den 
Namen des liberalen Candiraten Hrn. Kreisgerichtsrath Scheder auch den 
Landbewohnern geläufig zu machen. Es ſcheint mir inopportun, auf die in 
Ausführung begriffenen Schritte näher einzugehen. Ohne allen Commentar 
werde noch mitgetheilt, daß die Redaction des biefigen Kreisblattes, welche 
gegen Inſertionsgebüßren Annoncen des verſchiedenſten Inhalts aufnimmt, foi⸗ 
gende kon einigen Liberalen eingefandte Auzeige zuruͤckgewieſen hal: „Als 
Candidat für das norddeutſche Parlament wird in den Schweidnitz⸗Striegauer 
Kreiſen der re en cheder aufgeſtellt.“ Doch friedlich vereint 
ſieht man ſaſt jeden Abend den Reactionär und den Foriſchriusmann, den 


Dez. 168,80 
Raps, Rübſen und Dotter pr. 150 Pfd. Brutto.) 
Kartoffel⸗Loco⸗Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles, Nov. 16,86 Thlu, 
Dezember 15,86 Ther. 


=bb= Breslau, 1. Febr. [Von der Oder.] Der Waſſerſtand der 
Oder war bis heute Morgen in allmäligem Wachſen. — Es zeigte der Ober⸗ 
Pegel am 30. v. Mts. 14° 9“, der Unter⸗Pegel 1’ 6“; am 31. 15“ 4“ reſp. 
2.3, heute Morgen zeigte der Ober⸗Pegel 16“ 1“, heute Mittag nur 16, — 
Die Urſache des Fallens ſoll eine Eisſtauung oberhalb Treſchen fein, da in 
Ratibor der Waſſerſtand geſtern bereits eine Höhe von 11 Fuß hatte und 
das Bollwerk ſich überflutbete. Nach dem Urtheile Sachverſtändiger dürfte 
bier noch ein Wachſen des Waſſers um 5’ zu erwarten jein. — Auf Anordnun 
des Strommeiſters haben die an der Sandbrücke überwinterten 10 Schiffe 
ſich zum Theil hart an das an der Stadtſeite liegende Ufer gezogen, um dor 
den Gefahren eines etwaigen Eisganges geſchügt zu fein, zum Theil haben 
fie in dem dortigen Schlerſen⸗Canal und der Schleujentammer, wo das Eis 
behufs baldiger Schiffsbeſörderung bei eintretender Schifffahrt ausgeeiſt wor ⸗ 
den iſt, Aufſtellung gefunden. 5 von dieſen Schiffen find bereils mit Weizen 
nach Stettin beradte, — In Ratibor war geſtern die Oder bereits frei 
vom Eiſe, während bier noch alles feſtſteht. Ein gefährlicher Eisgang dürfte 
überhaupt, da das Eis durch den Regen mürbe geworden, nicht zu fürchten 
fein. — Der Unter⸗Pegel zeigte heute 2“ 11” und da das Unter waſſer frei 
vom Eiſe, jo find auch bereits mehrere (darunter zei mit Salz beladene) 
Kabne, welche an dem biefigen Salzmagazine ſich vor Anker gelegt haben, aus 
Maltſch hier eingetroffen. Eine Anzahl von Käßnen foll noch unterwegs fein, — 
Ener Privatnachricht zufolge ſoll ein mit Salz beladener Kahn in der Nähe bei 
Dyhrenfurth durch aus der Weide in die Oder treibendes Eis zuſammen⸗ 


ebrüdt, in d ngen fein. Auf günſtiges Fahrwaſſer warten in 
9 en Grund Fer ge a ke FJahrwaſſer wa 


Mit einer Beilage. 


* 


—. 
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Beilage zu Nr. 55 der Vreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 2. Februar 1867. 


Herrn Merkel für feine Mühe ihren Dank aus. Die Antragſteller wurden und Obligationen der Eiſenbahnen und anderer vom Staate ſubven⸗ 


(Frets pot : 
Ratibor ca. 18 zum größten Theil beladene Kähne, in Oppeln unge⸗ 
ähr 50, in Brieg 70 und in Ohlau 60. — Abgeſchloſſen wurden in dieſer 
oche hier 8500 Etr. Zink mit 5% Sgr. nach Hamburg auf 8 Wochen Liefer⸗ 
zeit bei 4 Frachtverluſt, außerdem noch 6000 Etr. mit 5% Sgr. und 4000 Ctr. 
obne Lieferzeit. — Ferner find mit 3 Kähnen, welche urſprünglich von anderen 
Kaufleuten engagirt waren, aber aus Mangel an Ladung mit einem Verluſt 
von 1 Thlr. pr. Wispel wieder abgetreten find, Contracte auf 2% Thlr. für 
2150 Pfd. nach Stettin (Berlin / Thlr. mehr) abgemacht worden. 


Breslau, 31. Jan. [Wollbericht.] Es wurden im Januar circa 


5000 Centner verkauft, größtentheils beſtehend aus ruſſiſchen und ungariſchen 


Mittelwollen, welche an unſere inländiſchen Tuchfabrikanten, an thüringer 

und andere vereinsländiſche Kammgarn⸗ Fabrikanten abgeſetzt wurden; nur 

Weniges ging in feinen Wollen um. Die Preiſe haben ſich wiederum, na⸗ 

mentli für Mittel⸗ und geringe Wollen, gegen den Vormonat etwas leirca 

2 Thlr.) gedrückt, und bleiben Verkäufer im Allgemeinen geneigt zum Verkauf. 
Die Handelskammer. Commiſſion für Wollberichte. 


Berlin, 30. Januar. 
Metalle von 


— Zinn feſt. Banca ⸗Zinn 32% bis 33% Thlr., Lamm⸗Zinn 31% bis 
VAST Aut — Zint feſt. W. HI. Marke 
ab Breslau 6% Thlr., hier 7% Thlr. Im Detail 7%—8 . — Blei 


lr 
777 0 1018 Oberſchleſiſches 6% Thlr., Goslarer 6% Thlr. Im Detail 


Franzöſiſch⸗Belgiſch ⸗Deutſch⸗Ruſſiſcher Güterverkehr. Mit dem 
1. Februar d. J. tritt zwiſchen den Stationen St. Petersburg, Pfkow, Oſtrow, 
Dünaburg, Wilna, Kowno, Grodno, Bialyſtock, Riga und Paris, Soiſſons, 
St. Quentin, Jeumont, Amiens, Rouen, Havre, Valenciennes, Lille, Dün⸗ 
kirchen, Calais, Boulogne einerſeits und Aloſt, Antwerpen, Brügge, Charleroi, 
Chatelineau, Courtrai, Erquelines, Gent, Givet, Lüttich, Löwen, Malines, 
Marchiennes, Mons, Monſerou, Namur, Oſtende, Quievrain, Seraing, Ter⸗ 
monde, Tournai, Verviers andererſeits ein directer Güterverkehr (unter Aus 
ſchluß jedoch von Thieren und Fuhrwerken) in's Leben. 


Aufhebung der Verkehrsbeſchränkungen auf der Nordbahn. Vom 
1. Februar ab hören alle Verkehrsbeſchränkungen auf, welche die Nordbahn 
ſeſt dem 10. Mai v. J. eingeführt hat; nur die Beſchränkung der lagerzins⸗ 


freien Zeit auf dem Wiener Bahnhof bleibt vor der Hand aufrecht. 


Auswärtiger amtlicher 1 
Am — zu Oppeln ſtand das Waſſer der Oder den 31. 
ey 85 

r, 


anuar, 
br, 12 Fuß 4 Zoll bei Eisgang, den 1. Februar, Morgens 
uß 6 Zoll bes freiem Strom. > 8 ; ; 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Ueber das von der „Breslauer Zeitung“ bereits in Nr. 52 gemel⸗ 
dete Project der Oberſchleſiſchen Bahn, den Bau einer Linie von Breslau 
über Guben nach Berlin betreffend, ſchreibt man der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“: 

Der Verwaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat in einer geſtern 
ur ger Sitzung in Uebereinſtimmung mit der königlichen Direction be⸗ 
ſchloſſen, ohne Verzug bei der Staats⸗Regierung die Conceſſion zum Baue 
einer directen Eiſenbahn von Breslau über Guben nach Berlin nachzuſuchen. 
Wir haben Urſache, anzunehmen, daß die köni 17 Direction ſich zu dieſem 
Schritte nicht entſchloſſen haben würde, wenn ſie ſich nicht im Voraus verge⸗ 
wiſſert hätte, daß der Antrag bei der Regierung keinen principiellen Beden⸗ 
ken begegnete. Es iſt dies wohl jo ziemlich das wichtigſte Conceſſionsgeſuch, 
welches an die Regierung in neuerer Zeit herangetreten iſt, und die Verwirk⸗ 
lichung dieſes Projectes würde aus den mannigfachſten Gründen für die Ober⸗ 
chleſiſche Bahn die weitreichendſten Folgen haben. Die neue Bahn iſt im 

ergleich zu der Nlederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn um 6 Meilen kürzer, würde 
alſo derſelben eine ſehr weſentliche Concurrenz bereiten. Die Auffaſſung, 
welche Aber die Bedeutung des Artikels 44 des Eiſenbahn⸗Geſetzes vom aten 
November 1838 neuerdings in Regierungskreiſen zur Geltung gekommen iſt, 
läßt hoffen, daß tropdem dem Projecte die wohlwollende Aufnahme nicht feh⸗ 
len wird. Die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn hat pro 1865 nach Abzug der 
— Verzinſungen und Amortiſationen erforderlichen Beträge einen Netto⸗ 

eberſchuß von 2,959,950 Thlr. oder ca. 29 pCt. des Actiencapitals übrig 
gelaſſen, jo daß für die überreihlite Alimentirung einer zweiten und zumal 
weſentlich kürzeren Bahn hinreichender Verkehr vorhanden iſt. Die Oberſchle⸗ 
iſche Bahn beſitzt für die neue Bahn in Breslau bereits alle 1 ar 

ahnhofs⸗Anlagen, ja es würde eine ganz außerordentliche Entlaſtung des 
Breslauer Bahnhofs, auf dem in letzter Zeit ſo ſtörende Stockungen Platz 
gegriffen batten, eintreten, da, um nur ein Beiſpiel anzuführen, unter Ande⸗ 
rem von den 24 Millionen Centnern Kohlen und Zink, welche den Breslauer 
Bahnhof paſſirten, ca. 17 Millionen Centner nach Berlin hin weitergingen, 
alſo in der Folge, ohne den Central⸗Bahnhof in Breslau ſelber zu berühren, 
und auf die Uebernahme durch die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn zu warten, 
ſofort auf die neue Bahn übergehen würden. In welchem Maße in Folge 


—dieſer und ähnlicher Verhältniſſe dann aber die Leiſtungsfähigkeit der Ober: 


ſchleſiſchen Bahn ſelber gehoben werden müßte, liegt auf der Hand. 


Vorträge und Vereine. 

sit Breslau, 1. Februar. [Verein für Poeſie.] Herr Heinzel las 
eine ausführliche Kritik der Teichmannſchen Tragödie „Friedrich II. von 
5 Der Dichter hat mit der Wahl des Stoffes einen glücklichen 

iff gethan und es wäre zu wünſchen, daß das Stück, das ſich durch einen 
bon khetoriſcher Ueberladung freigehaltenen Styl, durch ſcharfe Charakteriftit 
vortheilhaft vor andern 8 der Neuzeit auszeichnet, als nationales 
Drama recht bald zur Aufführung gelange. 


Breslau, 30. Jan. [Gabelsberger Stenographen⸗Verein.] 
Die Nee Hauptverſammlung eröffaete der erſte Schriftfübrer, Lehrer 
Heidler, mit Vorleſung des Protocolles. Wir entnehmen aus demſelben 
Folgendes. Zu Anfang dieſes Monats trat der Vorſtand in Verbindung mit 
dem Hauptvertreter des Gabelsberger ſchen Syſtems in Preußen, Herrn Dr. 
Eggers in Berlin, wegen einer Petition an das hohe Haus der Abgeord⸗ 
neten um Einführung der Gabelsberger Stenographie in den höheren Schulen. 
Dem Rathe des Herrn Eggers zufolge trat der Verein der Petition bei, welche 
er entworfen und dem hoben Haufe übergeben hat. — Auf der Tagesordnung 
ftand die Berathung über die Feier des Geburtstages Gabelsbergers. Es 
wurde ein ziemlich umfangreiches Programm entworfen, welches einen genuß⸗ 
r Abend verſpricht. Die Anträge des Herrn Merkel, ein Leſekränzchen 
u den, Schriftproben zur Beurtheilung einzureichen und einen Fortbildungs⸗ 

urſus für die Geübteren einzurichten, wurden angenommen. Zum Schluß 
überreichte derſelbe ein Geſuch ſeiner Schüler um Aufnahme in den Verein. 
Die ſchöne Faſſung und Schrift gefiel allgemein. Die Anweſenden ſprachen 


Eichte. 


Naturell⸗Kerzen (gelblich), 5, 6 und 8 Stück pro Pack 5 Sgr. 


Paraffin⸗Kerzen (ganz weiß), 4, 5, 6 und 8 Stück pro Pack BY Sgr. 
4, 5 und 6 Stüd pro Pack 7% Sage 


S — und 8 Side 
tearin-Lichte, 6 und pro Pack 6 Sgr. 
do. 5, 6 und 8 Stück — ack 70 


„ Sgr. 
(beſte Ta. Sorte), 4, 5, 6 und 8 Eine pro Pack 7% Sgr. 


do. 
Wiener Apollo⸗Kerzen, 4, 5, 6 und 8 Stück pro Pack 11 Sgr. 


Colonial⸗Waaren⸗Niederlage 


(Einzel⸗Verkauf zu Engros⸗Preiſen) 


Aug. Reinholdt, 
Nr. 6, Eliſabetſtraße Nr. 6. 


einſtimmig aufgenommen. 
Ei Breslau, 1. Febr. [Handwerker⸗Verein.] Da Herr Dr. M. Els⸗ 


tionirter Geſellſchaften in Rententitel. (Wolff's T. B.) 
Newyork, 1. Febr. Der Senat verwarf den Vorſchlag des Re⸗ 


ner für den geſtrigen Abend verhindert war, den zugeſagten Vortrag zu hal: präſentantenhanſes in Betreff der öffentlichen Goldverkäufe durch die 


ten, trat für ihn Herr Zeichnenlehrer v. Kornatzki ein, der über Entſtehung 
der Säulen ordnungen: über die doriſche, joniſche und korinthische, etru⸗ 
riſche und toscaniſche ſprach und ſeine Erklärungen durch — — veran⸗ 
ſchaulichte. Schließlich wies er darauf hin, welch' weſentlichen Einfluß die 
Kenntniß und Betrachtung der Säulen und ihrer Beſtandtheile auf die Schön⸗ 
heitsgefühle und Begriffe eines Jeden habe. In der Fragebeantwortung pro⸗ 
teſtirte zunächſt Herr Köhn dagegen, daß ſein letzter Vortrag als eine Ver⸗ 
theidiaung feiner Perſon 
ſei. Fränkel ſprach über Eiſenbahn⸗Actien, v. 
der Chignons, über Entſtehung der Winde. 


& Hirſchberg, 31. Januar. [Der Verein für die Volksbibliothel 
hierſelbſt ſchloß in ſeiner geſtrigen Generalverſammlun 
Einnahme von 45 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. und einer 


ornatzki über Entſtehung 


gegen den Gabelsberger ſchen Verein aufzufaſſen K 
i 


pro 1866 mit einer Bankverein 115. 5proc. Preuß. Anlei 
„ usgabe von 45 Thlr. Aal. 56 1.5 besungen. 752 
9 Sgr. ab. Die Bibliothek hatte im vergangenen Jahre ſich eines nam⸗ Silber⸗Anleihe 60%. 186 0e 
7 aer 115 an. indem Ech DUB: 5090 er de 54% B. 

err v. Decker in Berlin, Beſitzer oon erg bei Hirſchberg, derſelben von] noten 82%, tert. Banknoten 77%. 2 — 
ſeinen Verlagswerken 64 Bände unentgeltlich überließ. 24 größere und klei⸗ 3 Monats an e 1 ben gangen 8 T 
nere Werke wurden aus der Kaſſe beſchafft. Die Bibliothek befindet ih im 2 Monate —. 
Entree des Stadtverordneten⸗Seſſionszimmers, it allſonntäglich Vormittags] briefe 61. 


Regierungen. — Der CTongreß hob die amerikaniſche Geſandtſchaft in 
om auf. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 1. Februar, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 153. Bres 784 20 141%. Neiſſe⸗Brieger 102% B. 
oſel⸗Oderberg 56. Galigier 84% B. Köln Minden 147. Lombarden 
105%. Mainz Ludwigshafen 131%. Friebrich- Wilhelms: Nordbahn 81. 
Oberſchle. Lic. A. 181. Defterr. Staatsbahn 106%.  Oppeln-Tarnomik 
75 B. Rheiniſche 115%. Warſchau⸗Wien 62%. Darmſtädter Credit 82%. 

Disconto⸗Commandit —. Minerva 39, eſterreich. Credit⸗Actien 6 
10444, 4 proc. Preuß. 
Oeſterr. National⸗Anl. 54. 
5 0er Looſe 66%. 1864er Looſe 42 7. Ital. Anleibe 
Amerikan. Anleihe 77%. Auf. 1866er Anleihe 90%. Ruſſ. Bank⸗ 
London 
Wien 2 Monate 76%. Warſchau 8 Tage —. Paris 
Ruſſiſch⸗Polniſche Schatzobligationen 62%. 
Baieriſche Prämien⸗Anl. 102%, 


3 proc. Staatsſchuldſcheine 85%. 


olniſche Pfand 
41 proc. Oberſchleſ. Prior. F. 


von 11—12 Ubr geöffnet und wird fleißig benutzt. Die Zabl der permanen⸗ 94. Schleſiſche Rentenbriefe 92%. Poſener Ereditſcheine 88%. — Fonds, 


verſteht es mit vieler Umſicht, den verſchiedenen Intereſſen der Leſer durch 


tin Leſer beträgt gegenwärtig 160. Der Bibliothekar, Ackerbeſitzer Kriegel, Bahnen angenehm, 8 8 Italiener belebt. 
die Auswahl der Bücher Rechnung zu tragen. Vereins vorſitzender iſt gegen | National⸗Anlehen 70, 50. 1860er 


wärtig Herr Paſtor Finſter hierſelbſt. 


f Vermiſchtes. 5 

Die Johann Hoff ſche Malzextract⸗Dampfbrauerei in Berlin, Neue Wil⸗ 
helmsſtraße 1, muß ihre beiden Braukeſſel und ihre jetzt neu angelegte 
Malzmähle in ununterbrochener Thätigkeit halten, denn das l nach 
dem Malzextract⸗Geſundheitsbier iſt ſeit den 20 Jahren des Geſchäftsbeſtehens 
noch niemals ſo groß geweſen wie gerade in dieſem Jahre, eine Erſcheinung, 
die aber erklärlich ift, wenn man das allgemeine Vertrauen berüdfichtigt, wel ⸗ 
ches dadurch hervorgerufen wurde, daß in jüngſter Zeit ſo viele, ja die mei⸗ 
ſten Lazarethe und Heilanſtalten ſich des Fabrikats bedienten und noch bedie⸗ 
nen, indem deren ärztliche Chefs gleichzeitig ſeine Heilkräftigkeit in unwid er⸗ 
lezlichen Documenten conſtatiren, wodurch ſelbſtverſtändlich auch der letzte 
Zweifel an ſeiner Güte und ſeinen ſanitätiſchen Werth beim Publikum ſchwin⸗ 
den mußte. Die mit dieſer Brauerei in Verbindung ſtehende, zwar großartig 
angelegte, aber auf's Neue ſchon wieder erweiterte Malz⸗Geſundheitschocoladen⸗ 
Fabrik muß, weil ſie ebenfalls die einzige ihrer Art iſt, Tag und Nacht arbei⸗ 
ten, um das ſich kundgebende Bedürfniß zu befriedigen. Die Malz⸗Geſund⸗ 
benden Bech entwickelt einen Agenthümlichen Reiz wegen ihres feinen, anzie⸗ 
enden Geſchmacks, und weil ſie dem ſchwachen Magen der Kranken ſehr zu⸗ 
jagt. Beide Getränke findet man auch ſaſt in jeder Dae — Dieſelbe 
Fabrik vertertigt auch die berühiaten ſchleimlöſenden Bonbons, welche in den 
jüngſten Tagen nach allen Reſidenzſtädten Europa's in Folge wiederholter 
Beſtellungen maſſenhaft verſandt worden ſind. 


* [% erſonalien.] Dem Regier.⸗Supernumerar Foik ift die Stelle des 
zweiten Kreis⸗Secretairs beim Landrathsamte zu Beuthen, dem ſeither. interimi⸗ 


ſtiſchen Domänen⸗Rent⸗ und Forſtkaſſen⸗Rendanten Damroth in Coſel die 


s&ourie.] 5proc. Metalliques 59, 60, 
Looſe 85, 80. 1864er Looſe 82, 15. Credits 
Actien 167, 50. Nordbahn 162, 50, Galizier 218, 25. Böhmiſche Weſtbahn 
157, 75. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 205, 90. Lomb. Eiſenbahn 203, —. 
London 130, 10. Paris 51, 60. Hamburg 95, 75. Kaſſenſcheine 193, 50, 


Napoleonsd'or 10, 39. 

Newyork, 31. Januar. Wechſel auf London 108%. Godagio 35% 
Bonds 107%. Illinois —. Erie —. Baumwolle 34%. Petroleum —. 

Berlin, 1. Febr. Roggen: unverändert. Febr. 55%, Febr.⸗März 55%, 
April⸗Mai 54%, Mai⸗Juni 55. — Rübzl: matt. Febr. 11’7,,, April-Mat 
11%. — Spiritus: feſt. Febr. 17, Febt.⸗März 17%, April⸗Mai 17%, 
Mai⸗Juni 17%. (M. Kurnik's T. B.) 

Stettin, 1. Februar. [Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
fefter, pro Frühiahr 85. Mai⸗Juni 85%. — Roggen feſter, die Früh⸗ 
jabr 54%, Mai⸗Juni 55. Juni⸗Juli 5%. — Gerſte pro Frühjahr 
49% Gld. — Hafer pro Frühjahr 31 Gld. — Rüböl behauptet, pro 
Feat ß April⸗Mai 11%. — Spiritus behauptet, pro Febr. 16%. 
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Wien, 1. Februar. [Schlu 


Inſerate. 


Verſammlung 


der Wähler des weſtlichen Breslauer Wahlkreiſes 
Dinstag, den 5. Februar, Abends 8 Uhr, 


Stelle eines Bureau⸗Hilfsarbeiters bei gedachtem Amte und dem Regierungs⸗ im deutſehen Kaiſer, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 13.14. 


Supernumerar Biewald die Verwaltung der Domänen⸗Rent⸗ und Forſtkaſſe 
zu Coſel interimiſtiſch übertragen worden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 1. Febr. Im Abgeordnetenhauſe beantwortete der Mi⸗ 
niſter des Innern die Interpellation des Abg. v. Hennig, ob bei den 
Parlamentswahlen gedruckte oder mechaniſch vervielfältigte Stimm ; 
zettel zuläſſig ſeien, bejahend. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 1. Februar. Abgeordnetenhaus. Bei Beantwor⸗ 
tung der Interpellation Virchow's in Betreff des Einſchreitens der 
Regierungen gegen die Betheiligung von Schulen an Turnvereinen er⸗ 
klären der Regierungscommiſſar und der Cultusminiſter: Die Negie- 
rung begün ige das Turnen in⸗ und außerbalb der Schulen; über die 
betreffende Regierungsverfügung ſei ihnen Näheres nicht bekannt. 
Auf eine Interpellation des Abg. Kleinſorge, betreffend die Entſchä⸗ 
digung bei den polizeilichen Maßregeln gegen die Ninderpeft erklärt 


der Cultusminiſter: für die Viehtödtungen werde das Expropriations⸗“ 


geſetz zur Geltung kommen. Augenblicklich ſchweben die Unterhand⸗ 
lungen mit dem landwirthſchaftlichen Miniſterium, um einen Modus 
zu ſinden, welcher allen geſchädigten Intereſſen Rechnung trägt. Bei 
Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Aufhebung des Salz⸗ 
monopols, ſpricht der Finanzminiſter entſchieden gegen die mehrfach 
beantragte Herabſetzung der neu einzuführenden Salzſteuer, wodurch 
das ganze Geſetz gefährdet werde. Bei der Abſtimmung werden die 
Amendements v. Hagen, Virchow, Harkort und v. Hoverbeck ver: 
worfen. Das Geſetz wird zunächſt paragraphenweiſe, dann im Gan ⸗ 
zen angenommen. Der Finanzminiſter läßt den Widerſpruch fallen 


Tagesordnung: [1591] 
Beſprechung über unferen Candidaten für das norddeutſche Parlament, 
Herrn Oberbürgermeiſter Hobreoht. 


Beck. J. A. Franck. Fiſcher. J. Friedenthal. Haaſe. 
Korb. Leo Molinari. A. Meyer. Mielſch. Th. Oelsner. 
S. Kauffmann. Lode. Peterſen. Petzet. Noenell. 
H. Schulze. Wachler. Stanke. Na age Anderſohn. 
Strack. Bilſtein. Guder. Burghart. 


Sonntag den 3. Februar 1867, Nachm. 3 Uhr, 


Verſammlung 
der Wähler zum norddeutſchen Parlament des 


Toſt⸗Gleiwitzer, Lublinitzer Wahlkreiſes 
zu Gleiwitz, im Saale des goldenen Adlers. 
Tagesordnung: Vorſtellung des Candidaten. 


Das Wahl ⸗Comite. 


Wahlkreis Kattowitz. 
Sonntag, 3. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 


findet zur Beſprechung der Parlamentswahlen eine 


Wähler⸗Verſammlung 
im Hüttengaſthauſe in Laurahütte 


gegen Paragraph 8, welcher die Zuſtimmung des Landtags zu allen ſtatt, zu welcher jeder Süͤmmberechtigte des Wahlkreises hiermit einge⸗ 


bei der Ausführungsverordnung erforderlichen geſetzlichen Feſtſtellungen laden wird. 


Der in den Wahl⸗Verſammlungen in Kattowitz, Myslo⸗ 


vorbehält. Das Haus tritt alsdann der Neſolution bei, welche die witz und Antonienhütte einſtimmig aufgeftellte Candidat zum Parla⸗ 
Regierung zu allmäliger Herabfegung der Salzſteuer auffordert.] mente, Herr Dr. Holtze in Kattowitz, hat fein Erscheinen zu dieſer 


Schluß der Sitzung 4% Uhr. — Morgen iſt Sitzung. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 1. Februar. Im Herrenhauſe fand heute die Berathung 

des Geſetzes über die Diäten für die Abgeordneten zum norddeut⸗ 

ſchen Reichstage ſtatt. Nachdem Profeſſor Tellkampf und Herr von 


Verſammlung zugeſagt. 


Das Wahl ⸗Comite. [304] 


[Berichtigung] In meinem Aufſatz ift abgedruckt: Arnim-Boigenburg 


Bernuth für die Annahme, Neferent Graf Brühl aber und die Herren babe geſagt, er wolle ſich an die Spitze Deutſchlands ftellen; ich habe ſchrei⸗ 


v. Kleiſt⸗Retzow und Haſſelbach für die Ablehnung deſſelben geſprochen 
hatten, erfolgte bei namentlicher Abſtimmung die Ablehnung des Ge⸗ 
ſetzes mit 78 gegen 7 Stimmen. Die oetroyirten Steuer ⸗Verord⸗ 
nungen für das Jahdegebiet wurden darauf ohne Debatte angenommen. 
(Wolff's T. B.) 


ben wollen: er wolle ſich an die Spitze der Bewegung ſtellen. Dies mo⸗ 
tivirt, was ich ſpäter aus führe. [1600] Kopiſch. 


‚[Entgegnung.] Frankenſtein. Auf das unter „Frankenſtein“ in der 
Zeitung dom 26. v. M. befindliche Inſerat wird hiermit, um Mißverſtand⸗ 
niſſe zu verhüten, erwidert, daß das von der polniſchen Gräfin U. aus Lem⸗ 
burg zur Vertheilung an die im hieſigen Stift der barmherzigen Schweſtern 


Wien, 1. Februar. Die Morgenblätter melden übereinſtimmend, liegenden verwundeten Soldaten geſandte Geldgeſchenk jo vertheilt worden iſt, 


e Pforte verweigere die Räumung der Feſtung Belgrad, willige 
jedoch in die Räumung anderer Feſtungen und in eine derartige Ne- 


wie es der mit überreichte Vertheilungsplan angegeben hat. Der Brief liegt 
für den Referenten zur Einſicht bereit und hätte Letzterer fi vorerſt über 
das Sachverhältniß erkundigen müſſen, bevor er derartige mißliebige Aeuße⸗ 


duetion der türkiſchen Garniſon Belgrads, daß die Beſetzthaltung nur rungen in die Oeffentlichkeit ſendet, die gleich verletzend für die Geberin wie 


eine nominelle ſei. Eine definitive Erklärung der Pforte iſt den Ver⸗ 
mittelungsmächten Oeſterreich und Frankreich noch nicht zugegangen. 


Ein öſterreichiſches Kriegsſchiff, Commandant Capitän Hapfeld, gebt Inferate f. d. Landw 


heute nach den Candia⸗Gewäſſern ab. (Wolff's T. B.) 


für die Vertheilerin ſind, und welche die erſtere leicht beſtimmen könnten, 
nicht wieder zu ſolchen wohlthätigen Spenden ihre Hand zu öffnen. G. 


fh. Anzeiger VIII. Jahrg. Ur. 6 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dienſtag 


Florenz, 1. Februar. Eine Geſetzesvorlage convertirt die Actien angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenstr. 20. 


Le 
ege 
Polster- 
Waaren, 


Kronleuchter, 
Lampen, 


Requisiten, 


[1590] 


offeriren wir alle Arten Klee, Grassamen 
Samen, Gerste, Hafer und Düngemi 


Reit- u. Jagd- 


empfiehlt in reichhaltiger Auswahl: 


IH. Dessauer in Ratibor. 
Zur Frühjahrssaat 


Zucker- und Futterrüben- 
ttel unter Garantie der Echtheit. 


Schles. Landwirthschaftl, Central-Comptolr. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Familien ⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Maria Caspary 
mit Hrn. Kaufmannn Carl Schlottmann in 
Berlin, Frl. Maria Corſalli mit Hrn. Ferdi⸗ 
nand Witte das., Wittwe Johanna Schneider, 

eb. Zobel mit Hrn. Ernſt Stöwe zu Bahnhof 
ohlfurt, Frl. Emma Kiſtenmacher mit Hrn. 
Rudolph 1 in Frankfurt a. O., Frl. 
Clara Jacob mit Hrn. Siegmund Elkan, 
Münchenberg und Neuſtadt⸗Eberswalde. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Joeph 
Abramczyk in Berlin, eine Tochter Hrn. 
Schiffs⸗Capitän W. Bardou ju Ueterſen, 

rn. Oberamtmann Caſten in Wirſitz, Hrn. 

van Dören in Berlin. 

Todesfälle: Frau Pauline Lecher, geb. 
Siebert in Berlin, Hr. Joh. Fiedler daſ., Frau 
Pauline Lecher, geb. Siebert daf., Frau Friede⸗ 
rile Jahn, geb. Franz in Freienwalde a, O. 


Gold- 3 
Silber-, 
Porzellan-, 


Glaswaaren, 
[1317] 


[1400] 


— ** 8 rn 5 2 5 — n — * * m 
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Statt beſonderer Meldun 7 9 Bresl . s ne Bekanntmachung 
Als Lerlo pfl empfehlen ſich: 1 de ae Die Sehe fd * 5 Gottesdienst auf Grund i des Wortes 4 j ER e über das Vermögen der 
Ulricke Nicklaß. E 3 alten und neuen Teſtamentes, Sonntag Vormittag 10 Uhr, und Bene au Louiſe Wagner ſollen mehrere 
Ferdinand Dittel. Junkern raße Nr. 2, Vortrag über den tin ismus: ur Maſſe gehörige Forderungen durch den 
Zülz. 349] Creuzburg OS. im Luebbert'ſchen Haufe (2. Etage). + uctions⸗Commiſſarius Fuhrmann unter Leis 
Als Verlobt hlen ſich: 1 Nachmittag 5 Uhr. Ring 24. [1331] tung des unterzeichneten Commiſſars 
zer Een 8 et: Breslau, den 28. Jan. 1867. [1463] — Monats ⸗Ueberſicht te per fi cht am 6. Februar 1867, Mittags 12 Ubr, 
h 2 im Zimmer Nr. 47 im 2. Stock des Gerichts⸗ 
Wolfen a men nest Wiener; d id 3 8 öffentlich 1 werden. 
In Januar 1867. Nechtsanwalt und Notar er ſtädtiſchen Bank pro 31. Jannar 1867, |, Die dad de deren de Tan 
OHR ee emfhlen fh: 6 Gesel 1 IDEE Zr OROLAUOR. ale ben 24. Sanıar 1867, 
Sara Singer. = Etlva. Königliches Stadt- Gericht. 
Dr. Kochmann. tholnngs-« eſelhchaſt. 1. Geprägtes Wed. e RT . e e 393,328 20 4 4 „% Der dean i des 1 = Tietze. 
Myslowiz. II318] Imelin. Abends 6 Uhr: 1324 2. Königl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 1307 Dctanntmachung 
Todez⸗ Anzeige. 8 General-Verſammlun e 157,788 » — — ] In dem Concurſe über das Vermögen des 
Geſtern Abend 94 Uhr ſtarb 8481 am 9. 3. Wechſel⸗Beſt ande sernneeann 1,656,759 18 5 „Kaufmanns H. Forchner iſt der Kaufmann 
Sehn un e —— — . 8 — ! Lombard⸗Beſtändde 948,130 — — ee Ni erg Eu 2 1 75 zum end⸗ 
ſcholze Herrmann Freitag. In unſerem nas aden 1 n Kg an 0 5. Effecten nach dem Cours werthn e 183,202. 15 — 8. e 15 Sa Ron De t worden. 
menloſen Schmerze widmen allen lieben Ver⸗ Fre . Passiva. önial. > i 5 
wandten und Freunden dieſe Traueramgeige, gates 12583] 1. Banknoten im Umlaut. 998,000 „ — M — ee eee 
e . . . Dan permbgen des 
; Die Hinterbliebenen. oder f 3. Depofiten-Kapitalien. -enesunssanneesensanen 993,680 — » — Kaufmanns Joſeph Munk zu Breslau iſt 
Gottersdorf bei Creußburg, der Majeltätshrief, 4. Slamm Kapa- e 60 f er 1,000, » — . — fur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
den 29. Januar 1867. welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäß heit der 88 4 und 10 des einen Acad ein Termin auf 
Ein Trauerſpiel 8 1 den 12. März 1867, Vorm. 10 Ubr, 
Todesanzeige. nah Bank⸗Statuts überwieſen hat. dor dem unterzeichneten Commiſſar im Zim⸗ 
Heut früh 9½ Uhr verſchied nach kurzem Friederike Kempner. Breslau, den 1. Februar 1867. Die ſtädtiſche Bank. mit Nr. 47 des 2. Stocks 
r; §Oð ⁵ʃ1¹w.vrrr᷑̃·¹ ¹w.i 6.w‚ʃ —q: l anberaumt worden. 


Kränkenlager unſer innigſigeliebter Vater, , 
Schwieger, und Großvater, [1594] 8 Bog. kl. 8. Geh. Preis 15 Sgr. 
der Nittergutsbefiger Joſeph Baucke Die bereits durch ihre in zweiter Auflage 
auf Tannenberg im 77. Lebensjahre, Um erſchienene Traabdie „Bernize“ rortbei haft 
ftide Tbeilnahme bittend, zeigen dies tiefbe⸗ bekannte Verfaſſerin läßt in Obigem ein neues 
trübt an: Drama erſcheinen, welches von Sachverſtän⸗ 
Die Hinterbliebenen. digen bereits im Manuſeript als gelungen 
Hermsdorf, Neuſtadt, Möfen, Walddorf, den | bezeichnet wurde und darf daſſelbe daher mit 
31. Januar 1867. Recht allen Leſern dramatiſcher Lectüte empfoh⸗ 
Die Beerdigung findet Montag den 4. Fe⸗ len werden. 
bruar c. früh 10 Uhr in Hermsdorf ſtatt. Defauntmachung. 1351. Defanntmachung. [331] 
Verfpätet. 1346] [ Bei unſerer er ift die Stelle eines 
Am 27. Januar früh 7 Uhr verſchied ſanft] Polizei⸗Sergeanten, welcher gleichzeitig die 
nach längerem Leiden unſer guter College, Rathsdiener⸗Geſchäfte zu beſorgen hat, vacant, 
Handlungsdiener Richard Wemmer, im 25. und ſoll ſchleunigſt anderweit beſetzt werden. 
Lebensjahre. Dieſes zeigen wir mit der Bitte An Gehalt wird rn pro anno 168 Thlr., 


Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Concurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur i 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. 

Breslau, den 28. Januar 1867, [336] 

Königl. Stadt» Gericht. 
Commiſſar des Concurſes: Wachler. 


[335] Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über den Nachlaß des 
General⸗Agenten gr Jung ſollen mehrere 


„Friedrich Wilhelm‘, 


Preußiſche Lebens: und Garantie⸗Verſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft zu Berlin. 


Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen auf das menſchliche Leben in allen 
gewünſchten Formen gegen mäßige und feſte Prämien ab, insbeſondere 


Verſicherungen auf den Todesfall, 
Leibrenten⸗ und Penſions⸗Verſicherungen, 
Alterverſorgungs⸗ und Ausſteuer⸗Verſicherungen. 


um ſtille Theilnahms entfernten Verwandten außerdem 16 Thlr. perſönliche Zulage und . ö , ; 
und —. — be du ergebenſt an. 40 Thlr. Wohnungs Mieth3- Entihädigung ; Proſpecte und Antragsformulare werden unentgeltlich verabreicht, auch wird aeg ae Su Fa 77 1 den 
Ratibor, den 30. Januar 1867. die beiden lezten Beträge bleiben jedoch bei] jede ſonſtige Auskunft gern ertheilt [1483] Leitung des unterzeichneten Commiſſars unter 
Seine Collegen. der Penſionirung außer Berechnung. am 6. Februar 1867, Vormitt. 11 Uhr, 


— m — p Qualificirte, civilverſorgungsberechtigte Ber 
Breslauer Theater (Gartenſtraße 19). | ſonlichkeiten wollen ſich unter Einreichung ihrer 
Sonnabend, den 2. Febr. 23. Vorſtellung im] Zeugniſſe bis zum 15. Februar d. J. bei uns 
B Se ee e n e ae 1 
J) „An Sie!“ Luſtſpiel in on] Hirſchberg, den 29. Januar 1867. 
Dr, Sobotka. 2) Tanz⸗Divertiſſement. Der Magiſtrat. Vogt. 
3) „Einer muß heirathen.“ Luſtſpiel in weitet 8 


im Geſchäfts⸗Locale der Geſellſchaft zu Berlin, 
Wilhelmſtraße 62, 

bei den General⸗Agenten Herren Ruffer & Co., 
in Breslau, 

bei allen Agenten der Geſellſchaft. 

Die Direetion. 


im Zimmer Nr. 47 im 2. Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes verſteigert werden. 7 
Die Beſchreibung dieſer Forderungen kann im 
Bureau XII. eingeſehen werden. 
Breslau, den 19. Januar 1867. 
Königliches Stadt- Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes: gez. Tietze. 


[337] n 

Der Concurs über das Vermögen des 
Kaufmanns W. Rothenbach, in 

W. Rothenbach & Comp. bier, iſt durch 


Große Gewinnziehung. 


1864er Looſe. 
Am 1. März 1867. 


1 Akt von Wilhelmi. 4) Tanz⸗Divertiſſe ⸗ 
ment, d wege Siem Erledigte Lehrerſtelle 
e See k bee, e agen Opnmaftm de en 
* 1 ordentliche Lehrerſtelle mit einem e von 
I In Vorbereitung: Die Afrika⸗ 500 Thlr. ſofort zu besetzen. Schulamts⸗Can⸗ ö 
a een. Teo alienen aus dem Nele Pater ebangeliider Gonfefiion, wache die Est 1 9ED Deenbih 2 ai any 
. 5 A Facultas haben, in den beiden alten Sprachen 3; 5 N 1 reslau, den 29. Januar - 
des herzogl. Maſchinendirectors Hrn. Mahl. und im Deutſchen in allen Klaſſen eines Gym⸗ N — O Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
Sancte Logon = ae nee neue zu unterrichten, werden aufgefordert, : MAT 100 a IN JEC T I N [339] Bekanntmachung. 
SE geriet ae Gau im nit > die | [VON GRIMAULT g CL AporHekeR Dr Erna e Best as 
n 7 re u . . 5 „ 
i Bohlig. Neluseo, Hr. Robinfon. Don Juowraclaw, 27. Jan. 1867.] Mus den Blättern der Matico⸗Pflanze bereitet, dient dieſe Einspritzung als ein ſicheres — ers Carl Wilhelm Walter if 
1 98 . . Der Ma iſtrat und ne NT 1. 8 1 det Gallert Aupſeln; unter dem Breslau, den 26. Januar 1867 
n N ’ er werden von demſelben Haufe gegen dieſe Krankheit Gallert⸗Kapſeln, e „€ 1 
Hr. Pramit.) Der Nagiſtrat Nm Copenlea 16e au — ae a —— DE 5 wirk⸗ 4 en 8 en 1. 
PF 1 1 Beſtandtheile der Matico⸗Pflanze enthalten. Durch Vereinigun er Subſtanzen othwendiger Verkauf. 
n ß. Kreis Heki in Sg well. 
8 155 F *jüdifcher Eonfeffion, foll ab 1. Mai d. J.] ſtoßen und die Uebelteiten, welche der Gebrauch des Copalva-Balſams nach je zieht, vermieden“ Das dem Kaufmann Gottlieb Haade zu 
Raff, 5 Ben dr 1 an unſere hieſige Gemeinde- Schule gegen Niederlage in Breslau in der Aesculap⸗Apotheke, Ohlauerſtraße Nr. 3, bei Fr. bed Na gehbrige, B ee Be 
- _Sehumann, Trio 5 P., VI. u. Viele, G-moll, ein jährliches Gehalt von 250 Thalern an. Abotbeker. 5 [10] ee 08 A Fr a 130946 
Haydn, Quatuor. B. [1593] geſtellt werden. Dieſelbe muß auch gehörig Thlr. zufolge der nebſt Hypothefenfchein und 
Anm vergangenen Sonnabend ift im „Verein befähigt ſein, Unterricht in den weiblichen Lare n in der Regiſtratur einzuſehenden 
für klaffiſche Muſik ein braunfeidener Ne Handarbeiten zu ertheilen. [1580] am 14. Juni 1867 Vormittags 11 Uhr 
genſchirm vertauſcht worden. Es wird erſucht, Frankirte Bewerbungen, bei denen der vor dem Königlichen Kreis- Gerichts Rath 
denſelben dem Kaſtellan Reisler oder dem Nachweis der bisherigen Wirkungskreiſe und Kunik an ordentlicher Gerihtäftelle, Ter, 


Vereinsboten Garn zuzuſtellen. 1334] die Urschrift der betreffenden Zeugni N . 00: 15,000; 10,000: 2 à 5000; : 
1 ehr ehe dee rad ern se ann A ae ri Zeugniſſe ge⸗ Haupt⸗Gewinne: Gulden 200,000; 50,000; 15,000; 10,000; ; minszimmer Nr. 3 
; 3 à 2000; 6 à 1000: 15 à 500; 30 à 400; 740 à 145. bhaſtirt werden. 
C. 2. wünſcht werden, find baldmoͤglichſt an den fu nt A De PORT er i 


Aufträge zur Betheiligung mit 1 Looſe für 2 Thlr., mit 6 Looſen für 10 WIe 


Ein Brief an Fräulein — liegt auf unterzeichneten Vorſtand zu richten. 13 Looſen für 20 Thlr. beliebe man baldigſt einzuſenden. Hppothekenbuche nicht erſichtli Realforde⸗ 
der Poſt. [1332] Beuthen OS., den 28. Januar 1867. ne 1 M 3 den Kaufgeld 85 igung 
Da Synagogen⸗Vorſtand. M. Morenz, Effecten⸗Ge chäft in Frankfurt a. M. gen, haben ihren Anſproch des den . 


haſtations⸗Gericht anzumelden. 
Schweidnitz, den 17. November 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
[24] 3 Verkauf. 
Königl. IRRE ne 
oſtyn. 
Goſtyn, den 19. Dezember 1866. 

Das dem Mudolph 5 ehörige 
Grundſtück Alt⸗Kroeben Nr. 1, a gesch t auf 
57,930 Thlr. 20 Sgr. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und ld yon in unferem 
1, Büreau un 1807 are, ſoll, 

am 17. Juli 1867, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Die dem gegenwärligen Aufenthalte nach 
unbekannten Gläubiger: Wirthſchaftsinſpector 
Mitſchke, früher in Frankenthal, und Rein⸗ 
hold Fiſcher, früher in Nieder ⸗Gogolau, 
werden dazu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern ihre a 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Subs 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 


Eine Hppothel v. 7000 Thlr. 
auf einem Rittergute in Oberſchleſien und eine 
Hypotbet von 5000 Thlr. auf einem Ritter⸗ 
gute bei Wittenberg ſollen mit 10 & Verluſt 
cedirt werden. 

Näheres bei W. Reimann in Frankfurt 
a. O., Bereſinchen 6. [843] 


Ein großes Grundſtück 
mit Bauplatz, 


in beſter Gegend der Ohlauer⸗Vorſtadt, 
auch zu indufiriellen Zwecken geeignet, if 
bei 10,000 Thlr. Anzahlung ſofort zu vers 
kaufen. Reflectanten belieben ihre Adreſſen 
unter R. S. 3 in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung abzugeben. [1325] 
Wegen Aufgabe des Locals: 
sverkauf ſammtlicher aren, ſowie 
N Werroleum- und 1 — — 


tur) S. Wurm, Wg 3 


Den früheren Kaufmann Hrn. Herberger 
in Freiburg (ſpäter Reiſender für ein Bres⸗ 
lauer Cigarren⸗Geſchäft) erſuche ich, mir ſo⸗ 
fort ſeinen jetzigen Wohnort anzeigen zu wollen. 

Waldenburg, den 30. Januar 1867. 

[322] arl Berger, 
Höôtel-garni-Beſitzer. 


Das „Casino“, 
Neue Gaſſe Nr. 8, 


[1251 empfiehlt 


] 
echt Bairiſch u. Grätzer Bier. 
Mittagtiſch im Abonnement, 
Große Auswahl in Jour⸗ 
nalen und Tagesblättern. 


Fin Gaſthof in einem der frequenteſten Orte 

Oberſchleſtens, unmitelbar an der Bahn 
gelegen, in welchem auch ge ein Specereis 
Geſchäft mit Erfolg betrieben worden, iſt bal⸗ 
digſt zu derkaufen. : 


Hellmann, 
[327] Gaſthofbeſitzer in Gogolin. 
6000 Tbaler ag 
ſichere Hypothek, à 6% auf ein hieſiges Grund⸗ 
ſtück im Innern der Stadt, verkaufe ic mit 


zeitgemäßem Berluft. ] 
G. Alexander⸗Katz, Kloſterſtr. 1 E. 


Das Preis⸗Verzeichniß für 1867 


über Sämereien, Obſtbäume, Bäume und 
Sträucher zu Park ⸗ und Gartenanlagen te. ꝛc. 
iſt erſchienen und wird auf Verlangen den 
reſp. Intereſſenten gratis verabreicht. 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 
[1533] Julius Monhaupt. 


Adolph Brier, 
Glas⸗Fabrilen zu Waldenburg in Schleſien und 
Schlegel bei Neurode. 


Nachdem mit Anfang dieirs Jahres meine Dampſſchleiferei in Betrieb geſetzt worden iſt, 
empfehle ichaußer meinen Tafelgläſern meine Hohlglas⸗Artikel der geneigten Beachtung. 
Es werdenalle in dieſ s Fach ſchlagerde Fabrikate angefertigt: Grünglas, ordinär 
Weißglas und feine Schleifgläſer. Beleuchtungs⸗Gegenſtände, wie: Milchglas⸗ 
ſchirme, geſchliffene Lampenglocken, Kugeln und Cylinder in allen Formen und Größen. 

Muſterlager in der Glasfabrik zu Waldenburg in Schleſien, wohin auch die Cor⸗ 
reſpondenz erbeten wird. [348] 


Wir empfehlen hiermit unfere Berg⸗Produete, als: [1592] 
Schwerſpath, Leichtſpath, Alabaſter, Kallſpath, 
Marienglas, Manganbraun, 


roh, gemablen und geſchlämmt, zur geneigten Abnahme und find, da wir ſelbſt 
Gruben- und Mühlenbeſitzer, im Stande, Aufträge prompteſt und billigſt auszuführen. 


Herzog & Scheibe, 
in Gotha im Thüringer Wald. 
P DET. . 
Unsere directen Zusendungen von fi: 


399] 
Virginischem Pferdezahn - Mais (1866er Ernte) 


sind in schönster Qualität eingetroffen und werden Aufträge baldigst erbeten, 


Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptoir. 


Der Herr Banquier Gordan hierſelbſt hat 
aus beſonderer Veranlaſſung ein Geldgeſchenk 
5 zur Vertheilung an Arme zur Haupt Armen 

aſſe gezahlt, wofür wir hiermit im Namen 
der Empfänger unſeren verbindlichſten Dank 
ausſprechen. 333 
Breslau, den 30 Januar 1887, 
Die Armen⸗Direktion. 


Deutſcher Verein für Fabrikation von 
Ziegeln, Thonwaaren, Kalk und Cement. 
Dritte ordentliche General⸗Verſammlung 
2 ſtatt am 7. und 8. Februar zu Berlin, 
„engliſchen Haufe”. Beginn der Sitzung 
um 9% Uhr Morgens. Proben von Fabrikaten 
ſind unter Beifügung des Rohmaterials bis 
zum 5. Februar, nach dem „engliſchen Hauſe“ 
abreſſirt, einzuſenden. 1 
Stellenſuchende Ziegelmeiſter ꝛc. koͤnnen ſich 


melden. 
Berlin, den 29. Januar 1867. 
Der 


Vorſtand. 


Deulſchen aifer, 


Heute Sonnabend 7 2. Februar: 


Großer 
Masten Ball, 
6 maskirt und unmaskirt. 
. nn des Saales präciſe 7 Uhr. Um 
103 Ubr Beginn des Balles mit großem 
skenzuge. [1329] Ber Vorſtand. 


Der Ball der Conditoren 


findet beſtimmt den 15. d. Mts. im 
Cafe — ne [1333] 


Leuschner & Gramatte. 


ſtalt ſucht gegen entſprechend hohe Proviſion 
einen tüchtigen enten, der das Geihäft am 
Platz und in der Umgegend mit Energie be⸗ 
treiben kann. Qualificirende Perſönlichkeiten 
wollen ihre Adreſſe sub Nr. 105 A, franco 
poste restante einſenden. [1282] 


Alle Tage friiche triebträftige 11478] 
reßhefe 
bei W. Kirchner 


Colonial- und Landesproducten⸗ Handlung, 
Hintermartt Nr. 7. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Wie es in unferer, vermeintlich aufgeklärten Zeit um die innere Heilkunde ſteht, darüber belehrt uns in ſchla⸗ 
ender 1 4 Die blinde Furcht vor der Cholera bei den Laien, das rathloſe Anſtaunen derſelben bei den Aerzten, 


owie die ſeit Jahrtauſenden immer und immer dieſelbe gebliebene Sterblichkeit bei jeder Rücktehr der Cholera in] ſch 


einer Krankheitsform, welche man doch an ihren Hauptſymptomen: dem erſchöpfenden Durchfalle und dem beigeſellten, 
durch unmäßiges Trinken leicht bis ben Aeußerſten verſchlimmerten Brechen auf der Stelle erkennt, beim Geſunden 
nach Belieben entftehen laſſen kann, beim Kranken daher mit poſitiv und negativ homopathiſchen Arzneien, an welchen 
der Arzneiſchatz Ueberfluß hat, ſchnell, ſicher und angenehm bewältigt, vorzugsweise: verhütet und coupirt, freilich mit 
Gewißheit nur; wenn man von dem, nur allein wahren, nur allein eine richtige Beobachtung und Erfahrung geſtat⸗ 
tenden Grundprincipe der Aae (Phyſiantipathie) ausgehend, zu curiren verſteht, welche man aber, ſtatt 
zu heben, wie die immer weitere Verbreitung der Krankheit und die Zunahme der Sterbefälle beweiſen, nur immer 
gefährlicher und tödtlicher macht, wenn man kindiſch 1 e 0 forifährt, dieſelhe von dem offenbar conttären, zu 
n Zeiten der Hemmſchuh des Fortschritts in der inne en Heilkunde geweſenen Grundprincipe der Ar:neigegenwir⸗ 
kung (Pharmakantipathie) ausgehend, mit Giften in dem Wahne zu behandeln: daß dieſe, nicht nur im Körper lebens 
dig werden und l ondern gar: wohlthun, helfen und heilen. In der That, nur dieſe, in ihren — 
der Peſt gleiche Verkehrtheit trägt die Schuld an der Unwiſſenheit und Unbeholfenheit in der mediciniſchen Praxis 
und bei der Cur der Cholera ins Beſondere. In der That, nur dieſe, Tod und Verderben bereitende Verkehrtbeit, 
man kann in Wahrheit jagen: Verrücktheit, iſt der alleinige Grund, warum es der ärztlichen Praxis wenig genützt 
bat, daß es einen Hippokrates, Sydenham, Brown, Raſori, Brouſſais, Hahnemann und Rademacher gegeben hat, 
fämmtlib- und allein: geſchichtlich große Aerzte und hervorragende Fortſchrittsmänner, welche die immenſen Lügen in 
der Heilkunde wenigſtens heraus gefüblt, die Wahrheit, wenn auch nicht erkannt, doch 2 geahnt haben, aber von 
den Zeitgenoſſen treffend ſelbſt nicht gewürdigt werden konnten, weil dieſe noch zu tief unter ihnen ſtanden. Statt 
daher durch dieſe Koryphäen angeregt, weiter zu forſchen, iſt man viel mehr, wenn nicht rückwärts, doch auch nicht 
vorwärts gekommen und zwar darum nicht: weil man eben, wie an's Kreuz geſchlagen, an dem abſoleten, für die 
Krankenbehandlung böchſt unheilvollen Grundprincipe der Arzneigegenwirkung, welche ſelbſtverſtändlich gar nicht ein⸗ 
mal exiſtirt und niemals exiſtirt hat, zur Schande der medici iſchen Theorie und Praxis bis zu dieſer Stunde kleben 
eblieben iſt. Dynamſſche d. h. ſelbſtthatige Wirkung, wie fte der rohe Pharmakantipath der Arznei anfabelt, iſt nur 
ice toum des thieriſchen Lebens, nicht aber auch des Pflanzen⸗ und Mineralreichs. Was nicht mehr lebt, aber ges 
lebt hat, iſt überhaupt todt und unwirkſam: bei Anorganismen wie bei Organismen. Drum ſchon als Theile abge: 
ſtorbener Vegetablilien und Mineralien, als lebloſe Stoffe, Subſtanzen, Ingredienzien, oder, wie fie heißen mögen, 
können Arzneien dynamiſche Wirkung nicht ausüben, ſondern nur mechaniſche, chemiſche und andere, niedere, phyſika⸗ 
liſche Eigenſchaften benutzen. Eine Gegenwij kung (Antipathie) kann es mithin in der Wirklichkeit bei Arzneien nicht 
eben, Die Arznei wirkt nicht gegen die Natur, wohl aber wirkt die Natur gegen die Arznei. Die Sache verhält 
ch alſo: grade umgekehrt. Der Pharmakantipath macht daher, wenn er die nach dem Arzneigebrauche folgenden 
aturgegenwirkungen für Arzneigegen wirkungen anſieht, falſche Beobachtungen und wird in der Praxis nicht geſcheidt, ſondern 
wird, wenn er es nicht ſchon iſt: ein Charlatan und nichts weiter. Es giebt auf dieſer Erde nur eine einzige, dynamiſche Kraft, 
nämlich: die auch unſeren Körper belebende Erdennaturkraft (physis) und ebenſo nur eine dynamiſche Gegenwirkung, 
nämlich: die Naturgegenwirkung (Phyſtantjpathie) und beruht darauf alles irdiſche Leben. in geſunden Menſchen⸗ 
körper wirkt die Natur zunächſt gegen die Nahrungsſtoffe, welche fie ihm aſſimilirt und zu ſeiner Regeneration ber» 
wendet, nächſtbei aber gegen die Ausleerungsſtoffe, welche bei ſeinem fortwährenden Umbaue, als unbrauchbarer 
Schutt, abfallen und ausgefegt werden, hierbei; durch die Normalität dieſer, ihrer Functionen gegen die Nahrungs⸗ 
und Ausleerungsſtoffe das Bild der Geſundheit darſtellend. Im kranken Menſchenkörper dagegen wirkt die Natur 
zunächſt gegen diejenigen, in den Körper gar nicht gehktinen, widrigen Stoffe, welche ſie aber auf irgend eine Weiſe 
aufgenommen hat und jetzt unmittelbar oder miltelbar von ſich zu weiſen, reſpective: auszufegen, beſtrebt iſt: durch 
die daraus reſultirende Abnormität der bezüglichen Functionen das Bild der Kranlheit darſtellend. Der geſunde 
Menſchenverſtand begreift ſofort, daß es mit 1 08 von Felde ber ausgegangenen, von einem Sydenham, ſowie 
bon allen tharſächlich großen Praktikern feſtgehaltenen Definition der primären Krankheit feine Richtigkeit habe. Er 
ſieht ſofort ein, daß deim Arzneigebrauche die Natur zur Arznei, als einem ihr, nicht nur ebenfalls widrigen, ſondern 
auch, weil ungewohnt, noch widrigeren Stoffe in einem gleichen Verhältniſſe ſtehe. Er erkennt es ſofort mit Danke, 
daß Hahnemann die erſte Idee von Arzneikrankheit angeregt hat, aber bedauert auch, daß er dieſelbe zu realiſiren 
nicht vermocht hat, weil er auf verkehrtem Wege vorging, nämlich: weil er, wie alle Reformatoren der Medicin, 
beim Arzneigebrauche von der Naturgegenwirkung ganz abſehend, dagegen: wie angeleimt, an dem Grundprincipe 
der Arzueigegenwirkung ſeſthaltend, die unwichtige äußere Schaale der Krankheit: ihre Peripherie, anſtarrte, ſtatt ſich 
an den Kern derſelben: an ihr Centrum, zu wenden. Hahnemann war Pharmakantipath durch und durch. Wenn 
aber auf der falſchen Grundlage der Arzneigegenwirkung nimmer eine gründliche Reform der inneren Heilkunde zu 
Stande kommen kann, ſo durfte man dieſe um ſo weniger von einem Hahnemann erwarten, als dieſer von dem 
Glauben an die Arzneigegenwirkung dermaßen beſeſſen war, daß er verkünden konnte: noch das Decilliontel eines 
Grans Arznei ſei vermdgend, die größte Arzneikra kheitsſymptomengruppe hervorzurufen, wenn es ſeiner Homöopa⸗ 
tbie gemäß angewendet werde. Hahnemann hatte nämlich zufällig nach dem Gebrauche der Chinarinde ein Wechſel⸗ 
fieber entſtehen ſehen und daraus gefolgert: daß die China nur deßhalb das Wechſelfteber im Kranken hebe, weil fie 
daſſelbe im Geladen hervorbringe. Es veranlaßte ihn dieſe Beobachtung daher zur Aufſuchung ähnlicher Krank⸗ 
euen (Homdopathicen), welche er eben durch Decilliontel eines Grans Arznei erzielen zu können und als borfäglice 
antheiten, gemäß dem angenommenen Heilgrundſatze: „Aehnliches durch Aehnſiches zu curiren“, den vorkommea⸗ 
unvorſäßzliten Krankheiten entgegen ſetzen zu müſſen vermeinte. Allein, wie ſchon das Eigenſchaftswort: „ähn⸗ 
lich“, auf welches Hahnemann fo vil Gewicht legte, den Begriff der Mangelhaftigkeit einſchließt, jo bat derſelbe, jreis 
lich: obne es zu denken und zu wollen, mit ſeinem Syſteme der Welt nur bewieſen: bis zu welch hohem Grade von 
Nartheit der Arzt durch das alberne Grundprincip der Arzneigegenwirkung verführt werden kann. Und dennoch 
fteht es feſt, daß Hahnemann durch feine Hombopathie, wie lacherlich fie auch erſcheinen mag, die Wahrheit geahnt 
und einen nicht minder mächtigen Emfluß auf die Entwickelung einer endlich rationellen Heilkunde ausgeübt hat, als 
Hippokrates durch ſeine, bereits phyſiantipathiſche Definition ver primären Krankheit. Dieſe Wahrheitsahnung aber, 
welche Hahnemann in ſeinem Syſteme an den Tag gelegt hat, zu verwirklichen, hatte die Vorſehung mich erkoren. 
Als ich in dieſer Beſtimmung daher Medicin ſtudirt und die Uniperſitätsſtudien kaum abfolvirt hatte, ſollte ich 1813, 
als Arzt im erſten Ulanenregimente, bei dem nach Darreichung eines Vomitivs erfolgten Brechen ſofort auf die Idee 
kommen, daß es ſich, wie hier, wohl bei jedem Arzneigebrauche einfach um die Wirkung der Natur Wat die Arznei, 
nicht aber umgekehrt um die Wirkung der Arznei gegen die Natur handle. Ueberzeugt von dieſer Wahrheit, erhob 
ich die Naturgegenwirkung zum Grundprincipe meines ärzilichen Forſchens und Handelns und machte nach und nach 
damit über alle Erwartung glückliche Erfahrungen; denn: nach dem Kriege zur Civilcarriere übergetreten, erlangte 
ich dazu eine ausgebreitete Praxis, in welcher ich Gelegenheit hatte, viele Beobachtungen zu machen und in der Cur 
der nach phyſiantipathiſchem Grundprincipe behandelten Krankheiten immer ſicherer zu werden. Auch follie ich ferner 
ſehr bald, wie Hahnemann, den Fall eines dreitägigen Wachſelfiebers bei dem Gebrauche der China kennen lernen, 
aber auf dem richtigen Standpuncte der ärztlichen Beobachtung, nämlich: auf dem Grundprincipe der Naturgegen⸗ 
wirkung (Phyſtantipathie) ſtehend, mich durch die Sympathieen der Arzneikrankheit nicht auch verführen laſſen: Die 
Schaale für den Kern zu nehmen und dem falſchen Heilgrundſatze: „similie similibus curentur“, („Aehnliches werde 
durch Aehnliches curirt“) ebenfalls zu huldigen, wodurch wieder nichts gewonnen, wohl aber nochmals Alles verdor⸗ 
ben geweſen wäre. Ich konnte vielmehr als Phyſiantipath nicht anders, als mein Augenmerk auf den Anfangspunct 
der Krankheit: auf ihre Erſtwirkung (Protopathıe), richten, in dieſer die Arzneitrankheit, reſpective: Chinakrantheit, 
als gleiche Krantheit (Homopathie) erkennen und folglich den Heil rundſatz: „aequalia aequalibus curentur“, („Glei⸗ 
ches werde durch Gleiches curirt“) als richtig, weil naturgemäß, Yeitkeilen, wodurch Alles gewonnen und nichts ber: 
dorben werden konnte; denn: wie alles Irdiſche, dachte ich, muß auch die Krantheit einen Anfang haben. Und in 
der That, irgend einem Organe oder Syſteme iſt der Krantheitsſtoff, re pective: Arzneijtoff, vorzugsweiſe zuwider. 
Dieſes hat dann eine beſondere Gegenſtreblichteit (Reagilität) gegen den widrigen Stoff, handelt zuerſt und vorzugs⸗ 
weiſe dagegen, während die anderen Organe oder Syſteme nur ſympatbiſiren d. h. an der Pretopathie nur mehr 
oder weniger Antpeil nehmen, aber immer dergeſtalt nur: daß, wenn die Protopathie wegfällt, auch die Sympathieen 
verſchwinden. Kennen wir alſo eine Arznei, gegen welche das in der Krankheit protopathiſtrende Organ over Syſtem 
eine größere Reagilität (Idioſynkraſte), als gegen den Krankheitsſtoff beſitzt, ſo dürfen wir dieſelbe nur richtig an⸗ 
wenden, um die Krankheit ſchnell gehoben zu ſehen. Das protopathilivende Organ oder Syſtem wird nämlich auf 
hören, gegen den Kraukheitsſtoff zu wirken, um gegen den noch giſtigeren Arzneiſtoff zu agiren und die Krankheit 
von ihrem Entſtehungspunkte: von ihrem Centrum, aus gehoben ſein und bleiben; nota bene: wenn der behandelnde 
Arzt auch phyſtantipathetiſch richtig weiter verfährt, reſpective: zu verfahren verſteht, nämlich: wenn er, nicht nur 
das Mittel nat anzuwenden weiß, ſondern auch die naturliche Verlaufszeit der vor⸗ und unvorſätzlichen Krankheit, 
ihre Bor: Fürs Bes und Nachurſachen, ihre ſpecifiſche Diät u. ſ. w.: genau kennt und der Kranke nicht ein Dumm⸗ 
kopf iſt, um hinterrücks durch Quackſalberei Alles wieder zu verderben. Sowie mithin die Wechſelkrantheit nach dem 
Gebrauche des Chinins deßhalb wegbleibt, weil das in derſelben protopathiſicende Nrvenſyſtem der Verdauungsorgane 
gegen das Chinin einen größeren Widerwillen hat, als gegen das Wechſelkrankheitscontagium, fo wird auch die 
aſtriſche Krankheit ſofort geboben fein, wenn man auch bier das richtige homopathieum anwendet. Die ganze 
Befelfanft der Verdauungsorgane, in'sbeſondere aber die ar des Magens und der Dünndärme, welche, 
Iſtatt des zur Verbauung nöthigen Ferments, Krankheitsſtoffe ausſcheidet, wird ſofort von dieſer Ausſcheidung ab: 
naſſen und gegen das ihr noch widrigere Arzneimütel reagiren. Die Natur wird die nöthige Ausfegung der Krank⸗ 
heitsſtoſſe irgend einem Ausleerungsorgane überweiſen und, wenn nicht geſtört, den Wiedergeneſungsproceß einleiten 
und durchſetzen, wie fie Dieß bei allen homopathiſchen Curen thut. Auf dieſer Baſis nun hatte ich am Krantenbetie 
über 30 Jahre Beobachtungen und Erfahrungen gemacht, viele Tauſend contagibs gaſtriſcher Krankheitsfälle, incluſive: 
Cpolera, behandelt und bei dieſen Curen die größte Gewißheit erreicht, als ich es für meine Pflicht hielt; die betref⸗ 
ſenden Entdecungen „Gemeingut“ werden zu laſſen und mich deßhalb einem hohen erg mean zu Beweiscuren 
lerüber zu erbieten. Ich that dies 1846 und 47, wurde aber damit an die 1 eſchieden. Dieſem Be⸗ 
lee folgend; übergab ich dem Publicum, um daſſelbe für meine Neuerung zu ſondiren, 1854 eine kleine Broſchüre, 
n welcher ich das phyſiantipathiſche Syſtem der Mediein und eine negative Cur der Brechdurchfallform (lietis se- 
rosa), in welcher die grade grafjirende Cholerakrantheit am Gewöhnlichſten auftrat, annonci rte, fand aber das Pu⸗ 
blicum, weil noch unreif, ebenfalls unempfänglich für den Fortſchritt. Ich erinnerte mich, geleſen zu haben: daß die 
Bauern Anfangs die Kartoffel, welche jetzt die 0 een bei Menſch und Vieh ausmacht, auch nicht anbauen 
wollten und geduldete mich. Ja, ich erinnerte mich, geleſen zu haben: daß man von den beiden größten Entdeckern 
auf der Welt den Einen wohl Anfangs erhob, aber zuletzt noch mit Ketten belaſtete und den Anderen gleich don 
pornberein mit dem Irrenhauſe bedrohte. Ich erinnerte mich, geleſen zu haben: daß es dem Nikolaus b. Dreyſe 
ſehr ſchwer geworden, ſeinem Zündnadelgewehre bei den hohen und höchſten Herrſchaften Anerkennung zu verſchaffen, 
aber auch: wie leicht dieſe gewichtige Erfindung zu Deutschlands größtem Schaden von Oeſterreich acquirirt werden 
konnte; denn nur der Zufall hat es gewollt, daß der noch weniger ſcharfſichtige Geſandte deſſelben in Berlin das er⸗ 
haltene Modell mit der Erwiederung zurückgab: „er könne nicht Gebrauch davon machen und in Wien gebe es auch noh geſcheidte 
eute“. Wenn der betreffende Staatsmann den Werth der Erfindung zu erkennen vermocht hätte, jo wären, ſtatt der 
Deſterreicher, zweifelsohne wir Preußen jebt die Geleimten geweſen. Ich erinnerte mich ferner, geleſen zu haben: 
daß es der eifrigſten Fürſprache der größten Aerzte damaliger Zeit bedurfte, dem Arzneiſchatze die China zu erhalten, 
welche man als das fürchterlichſte Gift zu verſchreien anfing: die China, welche Hahnemann zur Hombopathie und 
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folglich nicht mehr zu den ein a Krankheiten zu gehören. In der That, wenn die hohen Behörden meinem Er⸗ 
bieten: für die gründliche Heilbarkeit der contagiös gaſtriſchen Krankheiten in einem Militärhospitale Zeweiſe abzu⸗ 
leiſten, Gehör gegeben hätten, es würden ſeit jener Zeit Todesfälle an der Cholera in den Militärkrankenhäuſern gar 
nicht und in den Civilkrankenhäuſern höchſt ſelten vorgekommen 1 Es ſteht, wie die unzähligen, an dem Nerven⸗ 
fieber, dem Typhus und der Cholera erfolgten Sterbefälle bewieſen haben, unumſtößlich ſeſt: daß die pharmakanti⸗ 
pathiſchen Aerzte die anſteckend Harden Krankheiten, incluſive: Cholera, bis jetzt nicht zu behandeln verſtanden. 
Die Cholera as ein ſoll jeit 1817 in Europa über 26 Millionen Menſchen weggerafft haben. Gewiß ebenfo viel, wenn 
nicht weit mehr Menſchenopfer find den übrigen, gaſtriſchen Krankheiten gefallen. Die gießenden Durchfälle, welche, 
der Cholerakrankheit angehörig, das Blut eniwäflern, daſſelbe und das Herz ſelbſt zur Circulation unbrauchbar machen, 
verutſachen raſch aufeinander folgende Todesfälle, welche die Menſchen in Furcht und Schrecken ſetzen, dadurch die 
Reagilität der Verdauungsorgane gegen das zu Grunde liegende Contagium ſteigern und die gleichförmige Ver 
der Krankheit fördern: dieſer, keinesweges neuen, ſondern nur in neuerer Zeit auch bei uns häufiger vorkommenden 
Krankheit, welche in kleinen Orten ebenſo raſch, als ſie erſcheint, wieder verſchwindet, um unaufgehalten ihren Weg 
weiter zu gehen und durch eine Reihe von Jahren wieder auszubleiben, das Feld überlaſſend den anderen, anſtechend 
aſtriſchen Krankheitsſpecies, welche unterdeß fortbeſtehen und, bei unzweckmäßiger Cur gern zum Nerbenfieber au 
teigend, in auffällig en Per Zahl, wie die Cholera, die Menſchen decimiren, worüber man aber nicht auch in Harni 
eräth, weil man dieſen Verlauf gewohnt iſt und die Sache (o, Einfalt) in der Ordnung zu finden glaubt. Auch 
ehrt die Cholera bekanntlich, wie die anderen, hitzigen, anſteckenden Krankheiten, gelegentlich zurück, um bei den 
unterdeß empfänglich gewordenen Perſonen weitere Ernte zu halten. Ihr Contagium, an ſich der Natur weniger 
widrig, als die übrigen Contagien dieſer Kranlheitsgattung, braucht darum nicht aſtatiſchen Urſprungs zu fein und 
die Krankheit darum „aſiatiſche Cholera“ zu heißen. Es ist vielmehr daſſelbe, wie die Contagien, der anderen fieber⸗ 
haften und unfieberhaften Krankheiten: ein pon der Schöpfung auf unſeren Körper, als auf ſeine Welt, angewieſener, 
für unſer und ſein Leben nöthiger inſuſorieller Bewohner, welcher nur durch unſer, immer länger beſtehendes, immer 
weiter ausgreifendes, die Verdauungsorgane immer reizbarer und kränklicher machendes Abweichen vom natürlichen 
ahn eine Bedeutung gewinnt und mit dieſem immer mehr gewinnen wird. Wer es anders anſieht, läuft 
nach meinem Dafürhalten Gefahr, den Floh für einen Elephanten anzuſehen. Der Menſch hat belebende und tödtende 
Contagien in ſich und muß damit inſieirt fein und bleiben, reſpective: durch Kr daran gewöhnt und zurüds 
gewohnt werden, wie an das Contagium der Blattern, der Maſern und des Scharlachs, um für die Lebenszeit davor 
geſchützt zu fein und zu bleiben. Der Menſch kann innerlich nicht besinfictt werden, = ein Leben zu berlieren 
und aus gleichem Grunde ihm auch nicht die den Stoff beſonders verbreitende Ausdünſtung inhibirt werden. Die 
Desinfection wird daher immer eine leere Flauſe bleiben, felbit: wenn es möglich wäre, den ganzen Ort, wo die 
Cholera eben herrſcht, mit kaukaſiſchem Inſectenpulder zu üderſchütten. Ich für meinen Theil halte daher bei einer 
Krankheit, welche noch dazu, wie die Cholera, in Meilenſtieſeln umherreiſt, n für ganz ohnmächtig, 
als welche fie ſich auch zur Genüge bewieſen haben. Nur reinliches Wohnen, geſunder Menſchenverſtand und phyſi⸗ 
antipathiſche Curmaximen thun Noth. Wenn die Cholera ihren Epklus durchlaufen hat, macht fie abermals ihre 
Vifite und geht ungenirt durch Dörfer und Städte, durch Länder und Welttheile, wie es ihr eben beliebt und, wie 
es die anderen, acuten, contagidſen Krankheiten auch thun. Der niedere Stand, welcher davon beſonders beläftigt 
wird, fürchtet auch nicht die Krankheit, ſondern nur die Zwangsmaaßregeln. Er glaubt, indem er die Krankheit vers 
beimlicht, ihnen auszuweichen und ſchickt erſt zum Arzte, wenn er durch Gäfteverluft bereits puls⸗ und bilflos ges 
worden daliegt. Es kann uns praktiſchen Aerzten darum nicht verdacht werden, wenn wir den Wunſch hegen: der, 
don einer hoc,löblichen Regierung wegen der Cholera für Kranke und Aerzte gegebenen, aber erwieſen nachteilig 
ja, das Lebendigbegraben — md machenden Policeimaaßregeln recht bald enthoben zu werden und, was fpeciell m 
betrifft, nicht ohne Erhörung bitten zu dürfen: an die Stelle derſelben den erſten praktiſchen Schritt zur Abwehr der 
Choleragefahr dadurch thun zu wollen: daß ein Paar Tauſend Exemplare meiner Cholerabroſchüre an die ausüben⸗ 
den Aerzte mit der Weiſung vertheilt werden: ihre Cholerakranken genau danach zu behandeln, ſich daraus ein richtiges 
Grundprincip und eine naturgemäße, wenn auch vorläufig nur negative Choleracur anzueignen, damit ein Anfang 
rationeller Praxis gemacht werde, das ungewöhnliche Sterben und mit ihm endlich die blinde Furcht vor einer Krank⸗ 
heit aufböre, welche in den allergefährlichſten Fallen einfach mit Opium ſchnell, ſicher und angenehm zu heben ıft, 
wenn dieſes nach phyſiantipathiſchen, reſpective: homopathiſchen Curgrundſätzen angewandt wird: einfach mit Opium, 
dieſem älteſten und durch alle Zeiten bewährten, aber nur dann angezeigten Choleramittel, wenn die Krankheit in der 
Form von Durchfall (leitis serosa) erſcheint, welcher, wie geſagt, dem Blute ſein Waſſer (serum) raubt, dadurch den 


Herzſchlag (Puls) ausbleiben macht und das Blut und mit ihm das Leben zum Stillſtehen bringt: einfach mit Opium, 


dem am Meiſten ſchon darum paſſenden Choleramittel, weil die Krankheit insgemen als Diarrhoe auftritt und in 
dieſer Form für den poſitiven Curweg gewohnlich ſchon zu weit vorgeſchritten iſt: einfach mit Opium, welches, richtig 
angewandt, jedesmal augenblicklich guten Erfolg hat, indem der hier protopathiſirende Krummdarm (ileum), welcher 
vor dem Opium, als feinen negativen bomopathicum, eine ſo idioſynkratiſche Averſion bat, daß er bei dem unmittel⸗ 
daren Zuſammentreffen mit ihm, fofort in die negative Reaction verfällt: in die reactive Unthätigteit, wie uns dieſe 
bei der örtlichen Anwendung der Belladonna auf's Auge in der Regenbogenhaut zu Geſicht erſchemt: einfach mit 
Opium, bei deſſen Anwendung mit dem Eintritte der negativen Reaction des protopathiſirenden Organs unſer Eure 
zweck: vor Allem die erſchöpfende Diarrhoe zu ſiſtiren, ſofort erreicht und mit Ihm alle Gefahr bejeitigt ift, wenn der 
Arzt dieſen Erfolg feft.upalten verficht, was er freilich derſtehen muß, aber eiſt verſtehen lernt, wenn er ſich bequemt, 
vom Standpunkte der Phyſtantipathle aus am Ke ankenbette Bepbachtungen und Erfahrungen zu machen, wozu ich 
eben in meiner, für das gebüdete Publikum verfaßten: „Cur der Cholera nach phbſtant path ſchem Principe“, eine 
kurze, für den Anfang hinreichende habe, auf welche ich daher binmeife, Ich habe ſeit dem Jahre 
1853, wo ich dieſe Broſchüre ſchrieb, meine Erfahrung in der Cur der gaſtriſchen Krankheiten bedeutend und, was die 
Cur der Cholera bellifft, unlängſt erft erweitert. Die Cholera nämlich, welche ſeit dem Jahre 1853 nicht mehr in 
unſerer Gegend war, hat auch Herrnſtadt vor Kurzem wieder heimgeſucht und auch mir 
von den großartigſten Erfolgen dieſer meiner Curmethode au'fs Neue zu überzeugen, nachdem ich eben boıher in der 
zwei Meilen von bier entfernten Stadt: Sarne, dieſelbe Erfahrung gemacht batte. Dieſe meine negative Choleracur 
in Verbindung mit einer ſechswöchentlichen, ſpec fiſch gaſtriſchen Diät: beſtehend: in Waſſer als Getränk, in weizenem 
Mehle, Grieſe, Hirſe, Graupe, ſpäter: Erbſen, Linſen, Bohnen, als Speiſe und: Salze, als Gewürz, iſt mit wenig 
Ausnahme genügend, freilich aber beſſer: meine pofitiv homopatbiſche Cur, wenn ſie ſofort beim Ausbruche der Krank⸗ 
heit beginnen kann und noch beſſer: mein poſitiv homopathiſches räſervativ, welches ich dem verehrten Publicum in 
Bälde übergeben werde und hiermit einſtweilen erwähnt haben will. Es iſt daſſelbe ein ebenſo ſicheres Präſervativ 
gegen die Cholera auf die Zeit der Epidemie, als die Vaccination gegen die Bolten, Ich babe über 50 Jahre, fußend 
auf dem phyſtantipathiſchen Grundprincipe, auf welchem, wie gefagt: allein richtige, ärztliche — und Er⸗ 
fahrungen moglich fine, eine Maſſe werihroller Entdeckungen gemacht, welche ich nach einander Alle als areans in 
die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen beabſichtige, reſpective: gendthigt werde, weil ich fie nicht anders verwerthen 
kann. Das Cholerapräſervativ ſoll das Ie das erſte aber das bon mir entdeckte Schupmittel gegen die Tollwuth 
der Hunde ſein, welches man von mir als Geſchenk erhalten wird, wenn man mir für 25 Sgr. damit im Zuſammen⸗ 
bange ſtehende, phyſiantipathiſche Schriftyücke abkauft. Mit jedem anderen arcanum wieder andere Schriftſtücke ver⸗ 
bindend, hoffe ich in dieſer Weiſe meine Curmaximen leichter, als auf dem koſiſpieligen und doch nur ephemeren 
Zeitungswege allein, „Gemeingut“ werden zu ſehen. Wer meine arcana nach einander erwirbt, gelangt dadurch zu 
einer kleinen Hausapotheke für bis W Sr NehRaRe Krankheiten und verſichert damit ſein und der Seinigen Leben auf 
eine noch nicht dageweſene, nie fehlſchlagende und dabei wohlfeile Weiſe. Was nun zupörderſt das Schutz mittel gegen 
die Tollwuth betrifft, jo iſt zu bedenken: daß dieſes anderswo nicht zu haben ift. Es iſt zu bedenken: daß Derſeaſge 
welcher das Unglück gehabt hat, von einem tollen Hunde gebiſſen zu fein, im Beſitze meines Schutzmittels nicht 
nöthig hat, die Bißwunde ausſchneiden, ausbrennen und Monate bar auseitern zu laſſen, ſondern dieſe mit dem ⸗ 
felben nur dreimal zu benäffen braucht, was, ganz unſchmerzhaft, das Gift zuverläſſig tödtet und durch dieſe Tödtung 
vor der Krankheit ſchützt. Es iſt zu bedenken: daß dor dem Biſſe eines tollen Hundes auch der Vorſichtigſte nicht 
fiher 25 ſondern daß ſich nur Derjenige, welcher mein Schutzmittel nebſt Zubehöre in der Tasche b 

es im D h 

heiten. Ich empfehle dieſes mein Mittel daher Allen, welche Ge enheit haben, damit zu nützen, namentlich! den 
Herrn Aerzten, Wundärzten, Heildienern, Chirurgengehülfen, Schullehrern, Fabrikbe Landwirthen, ſowie Allen, 
welchen Hunde unentbehrlich find. Wer den Betrag von 25 Sgr. nebſt deutlicher dreſſe an mich einſendet, 

das, fammt Zubehöre bereits gepackt daliegende Schutzmittel umgehend und befördert durch dieſe 2 

ein für die ganze Menſchbeit wohlthätiges Werk, welches ich dadurch vollbringen werde, daß ich den 

Ertrages auf die Veröffentlichung meiner, in der phyſtantipathiſchen Praxis gemachten Entdeckungen verwende. 
deßhalb gethane Wege bin ich, weil ununterſtützt, vergebens gegangen. der Hoffnung auf dieſe, wenigſtens ie 
directe Theilnahme betrete ich hiermit den dritten Weg: omne trinum per ectum| 
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in größeren Partien zu 10 Pfennigen pro Quadratfuß. ehe Feen De ai mic ned Gade gefatte ke, Hate „ge 2 . a ann Sher: 
a r eth. Anfängern und Vorgeſchrittenen gedie⸗ uur ſolche 282 obige Bedingung 3 e einer 0 
Uli g 5 + 1 «1b iſt bei Anzahlung don 1500 
2 us Goldstein, Tauenzieuplatz 14. ſen dean etheit, B 110 wollen fc. am die Gpven, br e en 8 
Lager und Reparatur- Wertſtatt von engl. Iandwirthſchaftlichen und industriellen Maſchinen. die Muſſtallen⸗Handlung Tauenzienſtr. 17.1 Brel. Big, unter Oh, L. Rr.4 abgeben, [1335] |, B. Thiel, Olauerſtraße 52. [1338] 
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t 
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e iner Realſchule vorzubereiten. Auch wird in 
den neueren Sprachen, 


finden in Beuthen DS 


Wir zeigen hiermit wiederholt an, dass wir im Interesse des laudwirthschaftlichen Publikums das 


ausschliessliche Befugniss zur Fabrikation des 


un 
für ganz Deutse 


Controle übertragen haben. Hamburg, im Januar 1867. 
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alleinige Recht und die 
x 1577 


eschlossenen Peru - Guanos (ammoniakal. Superphosphats) 


land den Herren Ohlendorf & Co. in Hamburg und Emmerich a, Rhein und zwar unter unserer speciellen | 


J. D. Mutzenbecher Söhne 
und Aug. Jos. Schön & Co., 


. alleinige Importeurs des Peru-Guanos für ganz Deutschland. 


Dien aufgeschlossenen Peru - Guano (ammoniakal. Superphosphat) 
wit 10 pCt, gegen Verflüchtigung geschütztem Stickstoff und 10 pCt. löslicher Phosphorsäure, in feinster sofort verwendbarer 
Pulverform offeriren wir hiermit ab unseren Fabriken in Hamburg und Emmerieh a. Rh. 

à Pr,-Crt, Thlr. 4% bei Entnahme von und über 600 tr. 


à Pr.-Crt, Thlr. 44 


pr, 100 Pfd. Brutto-Zollgewicht incl, Säcke gegen comptante Zahlung, 


- unter 600 Otr. 


Hinsichtlich unserer sonstigen Verkaufsbedingungen, sowie der im vorigen Jahre mit unserem Fabrikat erzielten, hervor- 


leuchtend günstigen Resultate verweisen wir auf unseren dritten Bericht (vom Januar d. 


Ohlendorf & Co. 


respectablen Guanohandlungen Deutschlands gratis zu beziehen ist, 
Hamburg un! Emmerich a. Rh., im Januar 1867, 


J.), welcher direct von uns oder durch alle 


Rohen Peru- Guano 


bester Depöt-Waare liefern frei ab hier, sowie frei nach jedem Platze Deutschlands zu den billigsten Preisen 


Hamburg und Emmerieh a. Rh. 


[1578] 
hlendorff & Co. 


Pumpen⸗Fabrik und Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt 
8 von [1592] 
Gustav Wiedero, 


Breslau, Bertinerftraße Nr. 59, 
empfiehlt: 
Hof- und Strassen-Pumpen, 
einfache und elegant verzierte. 
Galifornia - Pumpen, 
zu Dampfbetrieb und Handbetrieb für Ziegeleien, fowie Brennereien. 
Deutsche Ketten- Pumpen 
für Jauche und Schlämpe. 
Jauche - Druck- Pumpen, 
zur Beſpritzung des Düngers. 
Centrifugal - Pumpen, 
für Brauereien, Papier⸗Fabriken, zu Bewäſſerungen und Entwäſſerungen. 
Canal - Pumpen, 
für Handbetrieb, zu Bewäſſerungen und Entwäſſerungen. 
Saug- und Druck-Pumpen, 
das Waſſer in die höchſten Etagen zu pumpen. 
Laufständer, auch Kunstpfähle genannt, 
für Waſſerleitungen in Städten, mit Selbſtverſchluß und Selbſtentleerung. 
Feuerspritzen 
und dazu gehörige Normal⸗Schlauch⸗Schrauben. 
Gartenspritzen, 
Feuereimer, Hanfschläuche, 
Eisenröhren, g 
ſind in größter Auswahl vorräthig. 
Water - Closets, 
ganz geruchlos, in jedes Zimmer zu ſtellen. 
Bade- Einrichtungen, 
elegante ſowie einfache. 
Wasserleitungen 
für Wohnhäuser und Stallungen, beſonders für Städte und Park⸗Anlagen. 
gen für Warm-Wasser-Heizungen, 


die angenehmſte Erwärmung für Wohnhäuſer und Fabriken, ganz vorzüglich für Schlöffer 
bei bedeutender Feuerungs⸗Erſparniß. 


Brunnenbauten, 


opwie alle in dieſes Fach ſchlagenden Artikel werden auf das Beſte ausgeführt und geliefert. 


Mühle⸗Verpachtung. 


ur Verpachtung der herrſchaftlichen Mühle 
3 — Kreis Coſel vom 1. April 351% 


Penſions⸗Geſuch. 


Unterzeichneter, Paſtor auf dem Lande, in 
einer 5 ſchönen Gegend am Fuße des 


Iſergebirges, ganz nahe der Gehirgsbahn, ab ſteht 
welcher durch mehrjährige Lehrerthätigkeit das N ! 
Unterrichten liebgewonnen hat, wünſcht bei der in der fürſtlichen Kanzlei hier Termin an, 

ihm gebotenen 


am 4. März d. J. Vorm. 10 Uhr 


reſen Zeit 3—4 Knaben von] wozu wir cautionsfähige Pachtluſtige mit dem 
Oſtern d. J. ab gegen mäßige Penſion in Er⸗ Bemerken einladen, daß die Pachtbedingungen 
tehung und Unterricht zu nehmen und für die werden im Termine bekannt gemacht werden, 
ertia des Gymnaſiums oder die Secunda das Mühlen ⸗Etabliſſement aber täglich in 
Augenſchein genommen werden kann. 
Slawentzitz, den 31. Januar 1867. 
Fürſtliche Domainen⸗Direction. 


Wirthſchafts Verpachtung. 


+ 
Eine gut eingerichtete Wirihſchaft in 3a 
nahe bei Frankenſtein, von 68 Morgen Acker 
und Wieſe, in beſtem Culturzuſtande, meiſt 
Raps⸗ und Weizenboden, wozu ein maſſives 
Wohn⸗ und Wirihſchaftsgebäude in beſtem Zu⸗ 
ſtande, iſt zu verpachten auf ſechs Jahre. 
Cautionsfähige Pächter werden den 28. Fe⸗ 
bruar d. J. Vormittag 10 Uhr mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß das Verzeichniß des 
lebenden und todten Inventariums, ſowie die 


ſowie in der Muſik 
auf geneigtes Verlangen beſonderer Unterricht 
ertheilt. Giehren bei Friedeberg a. Q. 

1347 Rudolf Pietſch, Paſtor. 


2—3 Gymnaſtaſten jüd. Confeſſion 
.in einer gebildeten 
Familie gute Aufnahme und ſorgfältige Pflege, 
neben entſprechender Beauffihtigung ihrer 
Arbeiten. [1579] 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt Kaufmann 
M. Karfunkelſtein in Beuthen OS. 


Chemisch reinen 
Glycerin, 2 


zur Entfernung von Hautriſſen, Froſt⸗ 
ſchäden ꝛc., à Fl. 2% und 5 Sgr. 


Glyeerin-Creme, 


Pot 5 u. 10 Sgr. 


Glycerin-Seife, 


a Stück 5 und 2% Sgr., 3 St. 12% 
und 6 Sgr. 15967 
Glycerin-Abfall-Seife, 
d a Pfund 6% Sgr. i 

Glycerin-Haarwasser, 


à Flaſche 10 Sgr. 
Glycerin-Schönhelts- 
| Essig, 

à Flaſche 1244 Sgr. 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie⸗Fabrik u. Handlun 
1 e = 
dem Theater ſchrägüber. 


edingungen ſofort ohne Ein⸗ 


Verpachtungsbedingungen von heute ab bei 

dem Unterzeichneten zur Einſicht ausliegen. 
Zadel, im Januar 1867. 1342] 

Carl Tſchinke, Gutsbeſitzer. 


Eis⸗Roheis⸗ Aufbewahrung. 

Dem Herrn Techniker Utke in Pakosec be» 
zeuge e daß unter allen bisher be⸗ 
kannten Methoden der Eis⸗Conſervirung, für 
die ich mich ſpeciell intereſſirt und Kenntniß 


genommen, fein Verfahren, das ich ſeit ſechs 


Jahren beobachtet, das leichteſte, billigſte und 
beſte iſt. 11885 

Meyer, kgl. Kreisbaumeiſter in Memel. 

Die oben erwähnte Methode „Noh⸗Eis 
in den dünnſten Scheiben ohne Keller, 
ohne Bau, ohne lee bed Koſten, trotz tag ⸗ 
licher Entnahme im beften Zuftande Jahre 
lang anfzubewahren“, habe ich dem Drucke 
übergeben, und ſteht ſolche Jedermann gegen 
Einſendung von zwei Thalein zu Gebote. 

Pakose, im Großberzogthum Poſen. 

Der Bauchtechniker Utke. 


OS. Würfelkohle ! 1. 2. Ser, 
OS. Stückkohle à To, 27 Sgr. 

und beſte OS. Steinkohle empfiehlt billigſt 

waggon⸗ und tonnenweiſe: [1314] 


H. Pleſch, vormals Erdmann Böttger, 


ahnhofſtr. 6h, am Fränkelplatze. 


fd. 


Platz: 


7 


Kernſeiſe, trocken, für nur 1 Thlr., prima 


ger. penſild. Petroleum am billigſten bei 
folg Bial & Co., Kupferſchmiedeſte. 24. 


Das ſeit 79 7 berühmte, wegen 
feiner vorzüglichen Eigenſchaften von vie- 
en ärztlichen Autoritäten empfohlene 


Merſeburger 
Bitter⸗ od. Schwarzbier 


wird als bewährtes Kräftigungsmiktel wie⸗ 

derholt empfohlen und ununterbrochen verſandt. 
Preis ab hier à Flaſche 4 Sgr.; bei 
. der Flaſche 6 Pf. bergütet. 
iederverkäufern angemeſſener Rabatt. 


Merſeburg a. d. Saale 1867. 
Carl Berger, 
460] Stadt⸗Brauerei. 


40 Stück 


vollkommen zuchtfähige Mutter⸗ 

ſchafe ſind aus meiner Vollblut⸗ 
Negretti⸗Stamm⸗Schäferei zu Simsdorf 
bei Breslau abzulaſſen und können nach 
Gefallen bald oder nach der Schur abge⸗ 
nommen werden. [321] 
F. von Mitſchke⸗Collande. 


a Quart 5 Sgr. 
Ganz reines echt penſ. Petroleum à Quart 
5 Sgr. offerirt 1319 
J. G. Nieſar, Reuſcheſtraße 65. 


Acetine 


Eſſenz zur Vertreibung von Hühneraugen. 
urch das Ueberpinſeln des Hühnerauges 
oder der harten Hautſtellen werden dieſelben 
in kurzer Zeit ſchmerzlos abgelöſt. Das Be⸗ 
ſchneiden wird dadurch überfluſſig und durch 
zeitweiliges ra die neue Hautverhärtung 
verhindert. Das Fläſchchen 10 Sgr. (1563 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ein früherer [1597] 


Hpotheten-Betiger; 


30 Jahr alt, der einige Tauſend Thlr. Cau⸗ 
tion ſtellen kann, ſucht bei einer Fabrik, Gas⸗ 
Anſtalt ꝛc. eine paſſende Stellung. Offerten 
wolle man gefälligſt im L. Stangen ſchen 
Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28, niederlegen. 


Ein cautions fähiger 


potheker 


ſucht eine ſeinem Fache entſprechende Stellung. 
Offerten wolle man gefälligſt im L. Stan⸗ 

gen'ſchen Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28 

niederlegen. [1598] 


Offerte. 


Ein Commis, Spezeriſt, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, ſucht unter beſchei⸗ 
denen Anſprüchen per 1. April d. J. ein 
anderweitiges Unterkommen. Gefällige Offer⸗ 
ten werden unter Chiffre F. H. poste restante 
Myslowitz erbeten. [308] 


Fu ein Waaren⸗ und Droguen⸗Geſchäft wird 
ein routinirter Mann für die Reiſe ge⸗ 
ſucht. Offerten unter A. B. 100 poste restante 
Breslau. [1330] 


1 m Verlage 
> Bud a zu haben: 


ihre Kenntniß auch für die Frauen we 


liefern, ſondern in anregender, unterhaltender Form den Frauen das für ſie Wich 
5 aus der Chemie, hl und Botanit borzutragen. * 
aus der Geſundheitslehre, denen 


' ſchläge 
8 offentlichung und Erkläru f 4 
auſcht 


ießt. 
Ein junger, ſeit einer Reihe 
Jahren in einer lebhaften Provin⸗ 
zialſtadt Schleſiens ſelbſtſtändiger 
Kaufmann, welcher für eigene Rech⸗ 
nung die Provinzen Schlefien, Po: 
fen, Brandenburg und das König: 
reich Sachſen bereiſt, ſucht noch einen 
oder zwei leiſtungsfahige Artikel zur 
Vertretung. [1312] 

Gefallige Offerten unter W. I. I. 
werden franco an die Expedition 
der Breslauer Zeitung erbeten. 


Ein mit der Eiſenwaaren⸗Branche vollſtän⸗ 
dig vertrauter junger Mann, der das Reiſe⸗ 
geſchäft! in den Provinzen Poſen, Schleſien 
und Weſtpreußen beſorgen ſoll, kann unter 
günſtigen Bedingungen ſofort od. vom 1. April 
d. J. ab eine Stelle finden. 

Näheres unter A. K. 2 fr. in der Exped. 
der Bresl. Zeitung. [344] 


— Ein junger Commis, = 
welcher in einem wenig belangreichen Geſchäft 
die Specereihandlung erlernt, wünſcht zu ſei⸗ 
ner weiteren und beſſern Ausbildung in einem 
lebhaften Geſchäft auf einige Monate als Vo⸗ 
lontair — nur für freie Station — einzutre⸗ 
ten. Gefällige Offerten werden unter „I. II. 
poste restante Reichenſtein“ recht bald er⸗ 
beten. [350] 
ür mein Geſchäft ſuche ich pro 1. April 
einen gewandten, gut empfohlenen zweiten 
9 der auch im Papiergeſchäft erfahren iſt. 
eiſſe. [1595] Joſeph Graveur, 
Buchhändler. 
in geuger hier wohnhafter Kaufmann 
mit einem disponiblen Vermögen von 
eirea 20,000 Thalern sucht ein rentables 
Waaren - Engros- oder Fabrik- Geschäft 
zu kaufen, [1549] 
Nur wirklich reele Offerten werden er- 
beten unter Adresse: M. L. 80 poste re- 
stante Breslau. 


Für mein Manufactur⸗ u. Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich pr. 1, April 
d. J. einen tüchtigen Commis. 

[324] Emil Schor 
in Gottesberg i. Schleſ. 


Ein mit den erforderlichen Qualifiea⸗ 
tions- und Führungs⸗Atteſten verſehener 
Mann wird als Büreau⸗Vorſteher ge⸗ 
ſucht bei Ahlemann, 

Rechtsanwalt und Notar in Trebnitz, 
im Hauſe des königl. Kreis⸗Thierarzt 
Hrn. Seiffert, eine Treppe. 


2 K — 
Ein Landwirth von 40 115 2 Kinder, 


> der empfehlende Zeugniſſe über mehrjährige 
Dienſtzeit auf größeren Gütern nachweiſen 
kann, polniſch ſpricht, wünſcht in Ober⸗ oder 
Mittelſchleſien zum 1. April d. J. Stellung. 
Gefällige Offerten W. E. poste restante fr. 
Breslau. [1336] 


Einen tüchtigen ZBerfführer 

ſuche ich ſofort für meine Oval⸗Rahmen⸗ u. 

Holzgalanterie⸗Wagren⸗Fabrik. 1587] 
H. Gedecke, Berlin, Weberſtraße II. 


Naturwiſſenſchaftliche 
v 5 9 * 
Blicke in's ta 
Von Kar 

Mit 27 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
8. 27 Bog. Eleg. in illuſtr. on. — i ückenpreſſung gebunden. # 
Der anerkannte Werth der mene für das tägliche prattiche geben macht 
t faſt N — d i 


reichen Aufſätze in den verbreitetſten Zeitſchriften rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat es © 
FE zur Aufgabe geftellt, in dem vorliegenden Werke nicht ein trockenes Lehr — 


mmtlicher Geheimmitte 


rere 
S 


liche Leben. 


ff. 


Der durch feine zahl⸗ & 


er Anhang Ma 2 außerdem 5 
ich eine x 
von den älteren herab 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Lieder 


von 
Conrad von Prittwitz⸗Zaſſron. 
Gr. 8. Eleg. rag. 1% Thlr. Eleg. gebd. 
1 Thlr. 25 Sgr. 

Das „Bremer Sonntagsblatt“ nennt 
dieſes Buch „eine der bedeutendsten ei⸗ 
nungen der jüngſten Zeit, die dem Verfaſſer 
einen Platz unter unſern bertorragenbften g 
rikern erwirbt“. 4577 


Ein ſehr tüchtiger Brauer⸗ 


meiſter, der die verſchiedenſten Biere, 
und untergährige, zu brauen verſteht, ſucht als 
ſolcher oder als Lohnbrauer moͤglichſt bald eine 
vn 11 
Gefällige frankirte Anerbietungen, am liebften 
von einer bedeutenden Dominial⸗Brauexei, 
übernimmt und befördert das L. Stangen ' ſche 
Annoncen ⸗Bureau, Breslau, Carlsſtr. 


In unferem Manufactur⸗Engros⸗Geſchäft hier 


kann ein junger Mann, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen derſehen, als Lehrlin n⸗ 


treten. 1 


Albrechtsſtraße 13 


ſind noch ein großes Verkaufsgewölbe, par 
terre, u. e. kl. Hofwobnung zu verm. 
Näheres Herrenſtraße 28, im Comptoir. 


1 Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Entree und Beigelaß, iſt bald dder vom 
1. April zu vermiethen Vorwerks⸗ und Grün⸗ 
ſtraßen⸗Ecke Nr. 2. Näheres 2 Tr. [1245] 
angegaſſe Nr. 9 ſind große und kleine 
L Hemlfenräume zu vermiet — [1323] 
lbrechtsſtraße Nr. 27 iſt die 2, Etage 
A . 1 (1838). 


Tauenzienplatz 10a 


iſt eine Wohnung im Hochparterre zu ver⸗ 
miethen und bald oder zum 1. Apri a be⸗ 
ziehen. Näheres Zwingerſtraße Nr. 8, 2 Tr. 
bei Woblauer. 11327 


lte Taſchenſtr. 6 O bez. die halb 
A dritte Enge, gb. b. Hansh. daſ. 82 


Alte Taſchenſtraße Nr. 3 
iſt das geräumige Parterrelocal — bisher 
Dresdener Bäckerei — zu Oſtern anderweitig 
im Ganzen oder getheilt zu vermiethen. 


Schweldnitzerſtraße Nr. 14 
find in der 1. Etage 2 Zimmer, zu Comptoirs 
eeignet, zu vermiethen und bald zu 1 5 
äheres im Laden daſelbſt. 1286 


Ein Comptoir 
iſt Ring 48 zu Oſtern zu vermiethen. [1305] 
Kgl. pr. Looſe /, ½, „ im Orig., 
Ache berſendck ſchr pills: MR. ee 
Berlin, N. Schönhauſerſtraße 11. [41588] 


31. Jan. u. I. Febr. Abs 10 Ul. Mg. 6 U. Nchm. U. 
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Luftdruck bei 0° 33114 33351 335754 
Luftwärme +33 +24: 7 14 
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Breslauer Börse vom 1. Februar 1867. Amtliche Notirungen. 


| Wilh.-Bahn, . 414 — 
do. 4 


Inländisohe Fonds 
d 


Krak. OS. Pr.-A. 44 — 
4 — Oest.-Nat.-A. 


554 B. 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der pollz. Commission, 


n 
Eisenbehn-Prioritäten, Gold 8 41 2 e 5 Mir (Pro Scheffel in Silbergr.) 
und Papiergeld. ee 7 A sa N 0 1 

Preuss. Anl. 59 |5 j104B. 1034G. Ducaten . . 961 B. N 80 8 1024-4 br TE ph 922899 er 
do.Staatsanl. 4/100 B, Louisd’or.... |1103 G. en EI doo. delber 9 90 BEER 
do. Anleihe. 4100 f E Russ. Bk. Bil. 821 B. 82} G. . E 

1 0 i - oggen 7 69 68 

do. do. 4| 895 G Oest. Wühr.. | 773 B. 774 G. EN Gerst 5960 58 5356 

3 330 854 B B et, 5 51 70 ii 1 zn 

Bresl. 8t-Obl. 45 155 1 Wa Schl. Feuervrs.|4 | — Erbsen 64—68 66 55—57 
do. do. |44| 964 B Freiburger .. 4 ‚140% G. Schl.Zkh.-Act. tr.“ — 

Pos. Pf. (alte) 4 — Fr.-W.-Nrdb, |4 | 81.6. do. St. Prior. 43 — Notirungen der von der Handels- 
do. do. 33 — Neisse-Briog. |4 | 1024 G Schles, Bank, 4 [114 G. kammer ernannten Commission 
do. (neue) 4 89 B. 884 d. Ndrschl. Mark. 4 — Oest. Credit. |5 | 65 B. Fertstellüiig det 

Schles. Pfdbr, |3}| 897, B. Obrschl. A. u. C 31 187J-L ba. zur Feststellung ktpreise 
do. Lit. A. . 95 f. B. do. Lit. B. 13511565 G. wechsel- Course. 
do. Rustical- 4 95 B. Oppeln- Tarn. 575 bz. G. Amsterd. 250 f |ksı 1444 B Raps und Rübsen. 
do.PfbLikB, | 105 B: 944 0 me - 553-56 b. d. 2550fl 2u 1431 bz. pro 150 Pfd. Brutto in Silbergr, 
do. Lit. O. 4 95 b. en re bo rs 300 f fen 151J ba. G.] Rape 202.192.180. Winter Rb. 
e ,, Bommer-Rübsen 

Posener do.. [4 807 B. do, 1 T. Strl. Ju 6. 224 ba. G.] 164.154, 144. Dotter 156, 146.136. 

8.Prov.-Hilfsk, | | 92 B. Ausländische Fonds. Paris300Frcs. Eu 80? B. 

Freibrg.Prior, |4 Er Ber en . 16 1.778 DR 55 Wien m fl. = 704 5 Kündigungspreise f. d. 2. Eebr. 
do 0. 43 1 G. Ital. Anleihe. |5 544-55 bz. B. do. do. ; en 54 Thlr., Haf 

Obrschl. Prior. 31 704 G. Galiz, Ludwb. Frankf. 100 fl. 2 — — 75, Gerste 51 5 
do. do. 488 B. Silber. Prior. | — 95, Rubel 1Ö}, Spiritus 166. 
do, do. 441 93 G. Poln.Pfandbr, |4 | 614 B. Die Börsen - Commission. 
do. do. 144/944 B. 934 G.] Krakau 08, O. |4 | — - 


Die Börse war heute für alle Speeulations- Papiere, mit Ausnahme von österreichischen 
Papieren, in denen gar kein Geschäft stattfand, sehr animirt. Alle Course wesentlich höher, 


Börsen-Notiz von Kartoffelspiritus 
pro 1WOrt.bei80 pCt, Tralles loco: 
1643 B. 164 6. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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